


1m Schalten des Domes und des Messeturmes, den Wahrzeichen Kölns, liegt das 
Gelände der dies jä hrigen Bundesgartenschau. Den vera ntwortlichen Plane rn dieses Baum­
und Blumenpark. war vor allem da ran gelege n, das alle rletzte Stück natürlichen Rheinufers 
zu erhalten. Alte, wunderschö ne Pappeln und Weiden stehen hier in der Nähe der Sand - und 

KIesbänke, die de r Strom gebildet hat. Die gesamte Anlage ist nicht nur ein gärtnerischer 
Leistungswettbewerb. Sie bietet darüber hinaus vielen Menschen Freude, Erholung und 
heiteres Vergnügen an allen Tagen und Abenden eines halben Jahres bel blühenden Blumen, 
bel Gesellig keit, Musik und Tanz. Die Anlage wird der Stadt Köln als Park erhalten bleiben. 

130 Kilo wIegt dIese Dame. Das Ist IUr ihre 
Größe von 1,67 Metern oHensichtllch zuviel! Doch 
Scherz beiseite: E. handelt sich hier um die 191 6 
entstandene Pla.tlk "Siegreiche Venus" von Auguste 
Renolr. die 1m Ausstellungsgelände zu sehen Isl. 
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DIe Frühlin gsblumen, wie Tulpen und Narzissen, sind die e rsten BlUten Im Freigelände der großen Bundesgartenschau. 
J ede Jahreuelt wird mit Ihren charakteristischen Blumen dabei vertreten sein. Außerd em werden große Hallenauutellun­
gen veranstaltet Es Ist nicht möglich. hier die vielen Hallen-Sonderschauen dieser Ausstellung zu nenne n. De n Schwerpunkt 
der e rsten Hallen-Sonderschau werde n die Azaleen auf einer Fläche von mehreren tause nd Quadratmetern bilden. Deutsche und 
belgl.che Züchter ringen um den Preis der schönsten POanze. Erwähnung verdient noch die Ro.en.chau, die 1m Jull .taUftndel. 



Bundesgartenschau 1957 in Köln eröffnet 

Rosen, jene t raumhaften Züclltungen, werden nicht zu Un­
recht die Königinnen unter den Blumen genannt. Uberl reffen 
sie doch an Schönheit, Farbe und Dult die meisten ihrer blu­
migen Geschwister. 

Es Ist also nicht verwunderlich, daß aul den in/ernationalen 
A.usstellungen die Rosen Mittelpunkt des Interesses sind. 
So wurden für die diesjährige Bundesgarlenschau gleich drei 
Rosengärten angelegt. Die Rosensorlenvergleichsschau bietet 
175 ve rschiedene ArIen. In der Mitte des Ausstellungsgelän­
des liegt vor einer Insel der größte und schönste Rosengarten. 
17000 Rosen werden hier im Sommer blühen. Die drille An­
Jage umgibt das sogenannte "Roseneafe". 

I n jedem zweiten Jahr wird 
in Deutschland eine große 
Garlenbauausstellung durch­
geführt. An ihr beteiligen sich 
der gesamte gärtnerische Be­
fufssland und diejenigen 
eUfopälschen Länder, die mit 
Deutschland in gärtnerischen 
Handelsbeziehungen stehen. 
Das sind vor allen Dingen 
Holland, Belgien, Frankreich, 
die Schweiz, IlaJien, Oster­
reich und Dänemark. 

Der AusstelJungspark mit 
den Blumenhallen der Bun­
desgartenschau 1957 liegt un­
mittelbar am Uler des Rheins 
in Köln gegenüber dem Stadt­
zent rum mit dem Hauptbahnhof und dem Dom. In wenigen 
Minuten gelangt man "Zu Fuß oder mit dem FährscliiH aus 
dem Verkehrs/ärm d€r Großstadt in diesen Garten voller 
Bäume und Blumen, der eine Ausdehnung von 450 000 Oua­
dratmetern hat. Es mußten Straßen und Wege in einer Ge­
samtlänge von 19 Kilometern gebaut werden, damit der Be­
sucher jede Einzelheit der Ausstellung, jeden der vielen 
Gärten und Teiche, alle Pflanzen und Gebäude betrachten 
kann. Drei Jahre lang Ist an diesem AusstelJungspark ge­
arbeitet worden. Wer ihn in seiner jetzigen Schönheit und 
Vollendung erlebt, kann sich keine Vorstellung davon ma­
chen, wie trQ§..tlos es vorher aul diesem Gelände ausgese­
hen hat. Nahezu eine halbe Million Kubikmeter Schutt und 
Trümmergestein aus der kriegszerstörten Stadt liegen unter 
den von blühenden Blumen und Gräsern bewachsenen Hü­
geln. Es sind mehr als l l l t Millionen Bäume, Sträucher, Stau­
den und sonstige Blütengewächse gepflanz t worden. Er­
öffnet wurde das halbjährige Gartenfes t am Rhein durch den 
Flor von 350 000 Tulpen und anderen Blumenzwiebeln hol­
ländischer und deutscher Züchtungen. 

Es sind nicht nur die Erzeuger von Bäumen, Sträuchern und 
Biumen, die miteinander i n Wettbewerb treten. Ebenso sind 
viele Gar tenarchitekten bemüht, ihre schöns ten Ideen zu 
zeigen. Die Landschaltsgärtner versuchen, sich gegenseitig 
mit ihrer Handwerkskunst zu übertreffen. Industriebetriebe 
bemühen sich, immer noch schönere und p reiswertere Steine 
und WegepJa tten vorzullihren sowie Bänke, Stühle, Sonnen­
schirme und Arbeitsgeräte zu zeigen. Wenn sich im August 
alle Gärtner zum Deutschen Gartenbautag in Köln versam­
meln, wird außerdem noch eine Industrieschau durchgeführt. 
Auf ihr werden Gewächshäuser, Heizkessel, große und kleine 
Maschinen sowie alle Dinge zu sehen sein, die zu einem neu­
zeitlichen Gartenbaubetrieb gehören. 

Es wäre lalsch, C1/lzunehmen, daß es sich bei der Bundes­
ga rtenschau um einen einzigen Riesengar ten mit einer großen 
Pllanzung von Blumen handelt. Das würde den Wünschen 
und Bedürlnissen nicht entsprechen. In immer stärker wer­
dendem Maße ist in Deutschland der Drang nach einem recht 
menschlichen Leben zu erkennen. Auf allen Ausstellungen 
der Wirtschait und I ndustrie, besonders aber im Bau- und 
Wohnungswesen ist das zu erkennen. Vom Stadt bau bis zur 
Formgebung der kleinsten Siedlungshäuser wird alles au l 
den Menschen und sein Leben bezogen. Der Garten aber ist 
ein besonders wichliger Teil des Lebensraumes für den ein­
zelnen und seine Familie. Die Sehnsucht nach diesem Wohn­
raum im Freien, nach diesem kleinen Stück menschHch ge­
wordener Natur ist aJ/gemein und groß. So i st es auch eine 
Besonderheit der Bundesgartenschau, daß sie gerade für den 
kleinen Garten voller Belehrung unc/ Anregung ;s l . 
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In der Sesselbahn ka nn ledel Bes uche r d e i Aus­
s tellung zum " Schme tterling" werden. Völlig lautl os 
schwebe n die Stühle In ei ner Höhe vo n 10 Me te rn 
Obe r Blume nhiigel, Ober IdylUsche Gewässer und 
sta une nde Flamingos. Be im Rosenca fe könne n die 
Passagi e re In die Rhelnseilbahn (unse rBlldl umstei gen. 

Die ganze Sladl is t in dl:n Mo naten der Bund es­
ga rte nscha u e in e lnd ge r biUhender Garte n. Ube rali, 
Im dichtes te n Ve rke hrsgelriebe, a uf Plä tzen und an 
Slraßenrä ndern ents ta nden Grünanl age n, wurden rie­
sige Kübe l mit bl ühend en Blumen a ufgestellt nach 
de m vielsagend en Molto: La8t Blumen sp rechenl 

Kaiserin Soraya und Bundeskanzler Adenaue r. einer de r Schirmherren de r Bundesgartenschau, ge­
hören zu den prominentesten Blume nzüchtern . Sie habe n s ich auf die Königin der Blume n, di e Rose, spe­
zialisie rt. Nach der Kaise rin wurd e e ine besonders sc höne Rosenart benannt. Auch gibt es eJne Konrad­
Adenauer-Rose. Siche rlich ha t der Ka nzle r in Tehe ran mit der Kaise rin wohl auch tlbe r Rosen gesproche n. 
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Professor Charles H. Townes: Den Geheimnissen der Atome auf der 
Spur' Der Direktor der physikali schen Abteilung de r Universitä t Columbia hat zur 

• Mess ung Inneralomarer Bewegungsvorgänge ei n neues Ge rä t e ntwickelt . MII Ihm 
k önnen kaum vorstellbare Zeitspannen von zehnmIllIardstel Sekunden gemessen werde n. 
Noch kein Mikroskop der Welt hai Atome sichtbar gemacht. Nach grober Schätzung 
e rgebe:t JO MIllionen pe rlschDurartig aneinandergerei hle Atome die Länge von nur einem 
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Millimeter. \Vlr wissen zwar, daß Atome a us einem Kern von Neutronen und Protanell 
und um den Kern kreisenden Teilchen, den Elektronen. bestehen, wir können sogar durch 
Spaltung von Atomkernen Energie gewi nnen. Wie jedoch ein Atom gebaut isl, das weiß 
noch ni emand. Die Wissenschaftler arbeiten In Ihrer Vorstellung mit rei n theoretisch 
begründeten Atommodell en. Fast alle nehmen an, daß die einzelnen Atomle il chen sich 
ähnlich wie .in einem Planetensys tem bewegen. Bei der Erforschung dieser Bewegunge n 
geht es um die Frage. was dIe Atomtellehen, was die 'Velt Im Inners ten zusammenhält . 



Helfen und Heilen waren schon Immer Bedürfnisse der weiblichen 
Natur. Deshalb 151 es nicht verwunderlich, 

daS es unter den unzähligen freiwilligen Hellern, die IOr den Fall 
einer Katastrophe bereitstehen, viele Frauen gibt. Gerne opfern ~ie 
Ihre rrelzelt, um !lIeh lfir den ErnsUall ausbildeu zu lasse n, sei es nun 
um Schäden zu beheben, die von ~hu:r t:.nilessellen Natur verursachl 
werden, oder um Gelahren entgegenzulrt'len, die der lechnische Fort ­
schritt mll sich bringt. Dazu gehOren an erster Stelle die atomaren 
Waffen. Aber die Chancen, einen AIomangrlff 'Zu Uberleben, sind "lei 
größer, a ls allgemein vermulet wird . Dies ergab u. a. eine Tagung 
im Haus der Technik In Essen, an der SachversUlndlge aus allen 
Bundesländern teilnahmen. Rechtzeit ige Vorsorge Isl unerläßIlc.h. 

MO"ge es n'le so we'lt kommen daß d;e,e Mä.,ne, ;h ,e 
'Tätlgkeli aulnehmen 

mtlssen. Auch sie gehören 'Zum ABC-Dienst und führen hier vor, 
wie eine Geländeentgillung vorzunehm en 151. Durch Ihre Schulz­
kleidung sind sie hermetisch von der UnI weit abgeschlossen. 
Chlorkalk und Wasse r sind bei ihrer Arbeit wesentliche Hilfsmitt el. 

Ein gespenstisches Bild. Was sind 
das für 

weiße Gestalten, die unheimlich und etwas 
komisch zugleich aussehen ? Und was üben 
sie für eine geheimnisvoll e Tätigkeit auf der 
Wiese ausl Die Lösung des Rätsels ist ganz 
einfach: Es sind Männer des sogenannten 
ABC-Dienstes. Trotz ihrer Größe und ihres 
Alters sind sie noch ABC-SchUtzen Im wahr­
slen Sinne des 'Vortes, denn sie müssen mil 
gro8erSorgialt dleGrundbegrlHe des Atoma­
re n, des Biologischen und des Cbemischen 
Dienstes erlernen. Dazu gehören Nachweis, 
Kennze ichnung, Absperrung und Entgiftung 
verse uchter Gebiete. Die Luftschul"lheHer 
auf unserem Bild tragen KampfstoHanzüge 
und sind mit SpUrgeräten ausg erUstel . 

Strahlennachweis-undMeßgeräle 
zeigen an, ob eine radioaktive Verseuchung 
des Geländes erfolgt Ist. Vom Fahrzeug aus 
tut hier de r für seinen Elnsat~ speziell aus­
gebildete Luftschutzheller sei nen Dlensl. 

Die Motorstichsäge frißt sich durch die Holzdecke und .dnol den d.,unle, Elngmhlo ... nen 
Rettung. Menschenrettung Ist die vordring­

lichste Aufgabe aller I-IlIlsdlenste In Nolslandszelten. Das Technische Hilfswerk verfügt bereits leid über 
ausgebildete EInsahkräfte, die den Bergungsdienst ~u versehen haben . Auch Im Selbs'schutl und erweiterten 
Selbstschutz werden RettungSdie nste einzurichten sein . Darum be nlüht sich u. a. der Bundeslnllschutzve rband. 

DER 
ATOMGEFAHR 
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Meister-Sklave I 
schützt Atomwissenschaftler f 

In d e r britischen AtomsialIon HalweIl wurde kUrtII ch ein neue r Roboter, der so· 
gena nnte " Meis ter-Sklave", in Betrie b genommen . Er übern immt an Stell e der Wisse n­
schaftl er de n Umg ang mit den ge fährli chen. radloa kll ven Stoffe n. In vcrseuchlen Gebie ten 
ka nn er, von eine m Elektromotor angetrieben. au s größerer Enlfclnung gesteuert werde n. 

Hoche mpllnclJJche Melallfinger besitzt de r "aut omatisie rte Mensc h", e in e Meis te r­
leistung der Technlk l Mit diese n Gli edmaßen ka no er ei ne n Ra sle ra l»))a ra t a useinande r­
schrauben, eine Klinge einlegen und einen Mahn In kü rzester Zelt raslcren. U nd das ohne 
die ger i ngste Schramme und ohne Blu tverlust i Ur den schnell und sicher Eingesei ften. 
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Bestes Trockengemüse. Abzeichen eines Vege­
tarl e rverelnsl Aber nelnl Diese blumenbeslecklen 
8asipantoHein Ind di e anmutige Verkörperung des 
le tzten Modeschreis von der sonnigen eole d ' Azur. 
U nd das blumengeschmückte Körbchen als Taschen­
ersatz paßt ganz gut zu der neuen Frfihjahrsmode. 

-4 Schaut her zu mIr alle, die Ihr makellos ge­
wac hsen seid, und merket : Erlaubt Ist immer, was 
gef311t! Ihr anderen aber, verhüllt euer Haupt In 
Trauer und Scham. Für euch Ist sie nicht bestimmt , 
diese kurze Bluse, die gerade lang genug ist, kUr­
zeste Shorts oder den Badeanzug zu verdecken. 

Aul die Inschrill kommt es an! Hier nennt sie Städte der Iranzöslschen Rlvlera. Siellen Sie sich vor, meine Damen von 
der "Waterkant", Si e trügen Ihrem Jan 1U Ehren eine Sonnen brille mit de r Inschrift " Kleine Möwe grüßt aus He lgo land" oder 
ga r "Ahol, kle iner Liebling '" Wäre das nlchtsl Jan wÜßte Ihnen sicher Dank dafür. Ob er sich aber damit ablande, wie 
de r südliche Troubadour auf unse rem Bilde, Dur sein eigenes Kont e rfei 1U sehen, falls er Ihnen tief in die Augen blicken will. 
das bleibt dahingestellt. Die JaßS und auch Männer andere r Breiten haben darOber manchmal Ihre eigenen Ansichten. _ Tschawolll 

Wie geschaffen für die Frotteehose sind diese sch lanken Beine. Ein angenehmes Kleidungsstück Inr den he ißen Sand wie 
für die palmenbeslandene Kurpromenadel Doch warum mag diese reizende Dame Ihr Gesicht wohl hinter dem Schirm verbergenl 
Will sie nur Ihre Ruhe haben, oder sollte der Kopf vielleicht h:l.ßllch .•• das ist doch ganz ausgeschlossen bei dieser Figur! 
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• ran Je er 
Ein Tatsachenbericht 
um den größten 
Uranfund ItRSerer Zeit 

Im Jahre 1948 beschloß die amerika­
nische "Alom-Energie-Kommission", 

die Gebiete der USA nach Uranerzvor­
kommen zu durchforschen, um mög­
lichst vom Ausland unabhdngig zu 
sein. Denn seit Beginn des Atomzeit­
alters, das mit dem Fall der ers ten 
Atombombe im Jahre 1945 seinen Ein­
zug hielt, ist Uranerz zum begehrtesten 
und kostbarsten Stoff der Welt ge­
worden. 

Es gibt nur wenige Gebiete auf un­
serer Erde. wo bisher Uranerze enl· 
deckt wurden. Deshalb begann vor 
einigen Jahren eine fieberhafte Suche 
nach diesem Rohstoff, ohne den Atom­
bomben lind Atomenergie undenkbar 
Wdren. 

Diese Suche nach Uranerzen e rin­
nert an das Gold- und Diamantenfie­
ber vergangener Jahrhunderte. Der 
ci n'lige und wohl auch entscheidende 
Untersch ied besteht darin. daß bei die­
~e r Suche nicht mi t "Spit'lhacke und 
Schaufel", sondern mit dem "Geiger­
zähler" gearbeitet wird und daß Uran­
erz heutzutage begehrter ist als Gold 
und Edelsteine. 

Als im Jahre 1949 auf dem "Colo ­
rndo-Plateau" in den USA der ersle 
Uran fund gemacht wurde, setzte ein 
regelrechtes "Uranfieber" ein. Tau­
sende von Menschen verließen über 
Nacht ihre Stellungen, Haus und Hof. 
um in einer ihnen unbeka nnten Wild­
nis ihr Glück zu suchen. 

Die meisten von ihnen kehrten ndch 
monatelanger vergeblicher Suche ent­
tduscht zurück. andere verloren in den 
wilden Gebirgsschluchten ihr Leben , 
wurden dahinge raff t von Seuchen und 
wilden Tieren. 

Nicht mehr um Gold und Diamanten kre isen die Wünsche der Schatz­
gräber und Glilcksuclter unserer Tage. Es geht ihnen um mehr. Uran erz­
suche laute t ihre De vise, bre nnt in Ihren Herzen, erfüHl ihre Träume. 
Uran gehört heute zu den wertvollsten und begehrtesten Rohstoffen der 
Welt. Ohne dieses s ilberweiße Schwe rmetall Ist die Gewinnung von 
Atomenergie bislang nicht möglich geweseo. Die Atom-Energie-Kom­
mission in den USA setzt vie l Mühe daran, unternehmungslustigen Mä n­
nern durch gute Bera tung die Uransuche zu erleichtern. Dennoch bleibt 
die Durchführung dieses Vorhabens mit außerordentlicher Gefährdung 
verbunden. Unser Tatsachenbericht schilde rt den Leidensweg des Uran­
suchers Vernon Pick, der nach unendlicher Mühsal doch ZUIll Ziel gelangle. 

ra!iol !)leben Jahre wütet jetzt in den 
Colorado-Sergen das Uranfieber. Es 
gab unter den Uransuchern auch Men­
schen. denen das Glück 'lUf Se ite stand. 
Sie wurden durch ihre Funde über 
Nacht Milliondre. Man nennt sie die 
"Uranmil lionäre" . 

Dies ist die wahre Geschichte eines 
Mannes namens Vernon Pick, der über 
Nacht sein ganzes Hab und Gut ver­
lor lind auszog. um sein Glück zu ma­
chen. Er fand es in Ges ta lt des größten 
Uranvorkommens, das jemals ent­
deckt wurde. Er fand mit dem Geiger­
zähler rund 145 feinhuodertfünfuod­
vicnig) Millionen DMI 

Es ist aber auch die Geschichte einer 
erbarmungslosen Wildnis in Gebie­
ten. die noch niemals ein Mensch be­
tra t. und die eines Mannes. de r volle 
drei Jahre Tang in dieser Wildnis 
lebte. von Fieber und Krankheiten ge­
schüttelt - aber mit einer Hoffnung 
im Herzen! 

Dieser Münn ~etzte das Höchste ein. 
was ei n Mensch verlie ren kann: sein 
eigenes Leben. 

Er ist zurückgekehrt aus dieser 

Wildnis. wo an allen Ecken und Enden 
Gefahren lauern. zurÜCkgekehrt als 
steinreicher Mann. er ist reich be­
schenkt worden mit Geld und Gut .. . 
mit Millionen . 

Aber er verlor seine Gesundheit ... 
Das sogenannte .. Colorado-Plateau·' 

ist ein Gebiet, das annähernd die Größe 
de r Deutschen Bundesrepublik hat. Es 
wird auch allgeme in als .. Vierländer­
eck" bezeichne t. weil hier die Staaten 
Colorado. Utah. Arizona und New Me­
x iko zusammenstoßen. 

In diesem Gebiet ist es unmöglich. 
zu leben. es ist e ine Wüste und Einöde. 
Ein Land. wild zerklüftet. von kilome­
te rlangen Gebirgszügen durchzoaen. 
auf denen kein Grashalm wächst. In 
dieser gewaltigen Einöde gibt es Ge­
biete. die völlig unerforscht sind und 
die noch ke in Mensch betreten hat. 
Niemand interessierte sich fü r diese 
'Wildn is. denn dort lauerten Gefahren 
lind Tod. Sie war ein Tummelplatz für 
wilde Tiere und giftige Schlangen. Ob­
wohl diese Wüste fast nur alls Gestein, 
Schutl und Geröll bestehl t ist sie nicht 
tot! Im Frühjah r und Sommer. wenn 
ricsiQe Wassermassen aus den Berqen 
in die Teiler Oießen. beginnt sie zu 
leben, Der Mensch aber kann in di ese r 
qewalligen Einöde nicht leben. Nie­
mand interessier te sich für diese Wild­
ni<; ... his etwas .. Sensationelles" ge­
schah: In dieser Wildnis. die bisher 
niemand beachtet hattp. war das Gold 
unseres Jahrhunderts gefu nden wor­
den: Uranerz!! ... 

Wie in verqannenen Jahrhunderten 
durch das .. Gold". wurden jetzt die 
Menschen durch diesen Uran(und an­
qe lockt. Es war wie e ine ansteckende 
Krankheit. Alles sprach und dachte 
nur noch an Uran. Das .. Colo rado­
Plateau" stand plötzlich im Blickfeld 
des Interesses. 

Die amerika nische "Atom-Energie ­
Kommission". eine Behörde. die in den 
USA für das militärische und fried liche 
Programm der Atomenergie verant­
wor tl ich ist. gab Ka rtenmate rial mit 
diesem .. Vierländereck" heraus . er­
ri chtete überall in den USA Auskunfts­
stellen und Filialen. bei denen s ich 
Interessenten Erkundiqunqen und Be­
ra tungen einholen konnten 

Ein Fieber hatte die Menschen ge­
packt ... das Uranfieberl Der Staat 
braucht Uranerze. Ohne Uran ist die 
Atomenergie nicht möqtich - dieser 
Rohstoff wi rd drinqend~t benötiqt. Für 
derdftige Erze werden schwere Dollars 
gez<lhlt. Die Reklamptrommel wurde 
Clerlihrt. und viele Tausende sahen 
~chon im Traum Millionen von Dollars 
in ihren Händen ... 

Sie begannen diese Gebi rgswildnis 
7U erobern . s tarben darin . holten sich 
lebensbedrohende Krankheiten - wur­
den mutlos und gaben ,mf oder kehr ­
len als fris chgebackene "Uranmillio­
nare" zurück. 

An d er Masch ine eines Sägewerk s dachte Pick niemal s an U ran . Er ahnte auch 
nicht . daß er se lbst ein mal 7U deo erfolgreichsten Uransuchel o der W el t gehören w Urde. 

Bis zum Jahre 1951 wurden "einige 
Hunder te" von Uranerzvorkommen re­
gistriert. und es gab bereits v iele Uran­
millionäre. Noch imme r gab es In die­
ser unendl ichen. grausamen Wildnis 
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GebLete. die noch kein Mensch belre­
ten hatte ... 

Mister Pick hat kein In teresse 

Im März 1951 saß e in Mann, namens 
Vernon Pick. in der Ortschaft Royal­
ton. im Staate Minnesota. beim Abend­
essen. Er hatte berei ts von den Uran­
funden gehört. interessierte sich abe r 
nicht besonders dafu r. Verno l1 Pick 
war Kaufmann . ein sachlicher und 
nüchterner Kaufmann. denn er stand 
auf dem Standpunkt. daß jedes Ge­
schäft Gewinn abzuwerfen hätte. sonst 
ware es ein schlechtes Geschäft. Die­
ses Suchen nach Uran in ei ner unbe­
kannten Wildnis schien ihm ein ausge­
sprochen schlechtes Geschart 'lU sein: 
der Preis des Einsatzes war groß - und 
der Gewinn unbestimmt! 

So dachte der Kaufmann. besser ~Je: 
sagt der Sägewerksbes itzer. Vernon 
Pick. an einem Märzabend des Jahres 
195 1. Als Pick seinen Teller zurück­
schob, dachte er unwillkürlich an seine 
neiß ige Frau Ruth. Sie war Lehrerin 
in der Ortschaft Royalton. Heute abend 
gab sie noch einen verspateten Nach­
hilfeunterricht. Das war auch der 
Grund. weshalb Vernon Pick in einer 
Gastwirtschaft zu Abend aß. Immer 
war sie auf den Beinen. seine Ruth . 
dabei hatte sie es gar nicht nötig, 'lll 
arbeiten. "Man braucht jeden Dollar. 
Vernon. vergiß das nicht. ."' Diese 
,"Vorte ha tte gerade heute Ruth wie­
derum gesagt. 

.. Aber Ruth. wir haben ein kleines 
Sägewerk. ein gutes Einkommen, ver­
kaufen e ine Menge Schnittholz, warum 
willst du noch arbe iten - und dazu 
noch am Abend ...... hatte Vernon Pick 
geantwortet. 

Aber es war nichts zu (indern. darht 
hatte Ruth ih ren eigenen Kopf. Fast 
sechs Jahre lang halten sie gemeinsam 
VOll früh bis spät geschuftet. Sie kaur­
ten für wenige Dollars eine alte Mühle. 
bauten diese etwas um und machten 
daraus ein kleines Sagewerk. In Royal­
ton wurde damals viel gebaut. und der 
Bedarf an Schnittholz war groß. 

Nun. man hatte sorg fältig qcplant. 
gespart. nicht zu gut qe lebt - und es 
zu etwas gebracht. Heute war das 
Sägewerk mit allem Inventar gu t und 
gerne 40000 Dollar (rund 170000 DM) 
wer t. 

Vernon Pick halte also guten Grund. 
sich nicht vom UranfiebE'f anstecken 
zu lassen. 

Während Pick sich 7.ufrieden seine 
Pfeife ansteckte. wurde plötzlich die 
Tür zur Gaststätte aufgerissen und 
e iner seiner Lagerarbe iler schrie mit 
gellender Stimme: .. Schnell, Mister 
Pick, schnell, das Sägewerk brennt!" 

Pick stürzte in seinen Wagen uncl 
raste nach Hause. Schon von wei­
tem konnte er den Feuerschein am 
Himmel erkennen. Als er sein Grund­
s tück erreichte. war es schon zu spat. 
Die Holzvorräte, von der Sonne aus· 
gedörrt. brannten lichterloh. Samtliehe 
Maschinen wurden e in Raub der Flam­
men. Sicherlich würde die Versiche­
rung e twas bezahlen. aber ... Vernon 
Picks Hals war wie ausgedörrt. Gerade 
gestern hatte er e inen C1roßen Holz­
vorrat günstig e inkaufen können. Die­
ser Vorrat. der einen Großteil seines 
Vermögens ausmacht. war noch nicht 
versichert worden. Das sollte in den 
nächsten Tagen geschehen. 

Das Schicksa l wollte es mit Vernon 
Pick anders. Dieser Märzabend des 
Jahres 1951 war der schwärzeste Tag 
in seinem Leben. Es sollten noch sehr 
viele schwarze Tage folgen. aber es 
gab da einen sonnenhellen Tag - un· 
gefähr drei Jah re spater. Aber davon 
hatte Vernon Pick jetzt noch keine 
A.hnung. 



Erst einmal Urlaub machen ... 

Frau Ruth ertrug diesen Totalverlust, 
der durch eine schadhafte elektrische 
Leitung entstanden war, mit Fassung. 
"Wir müssen eben wieder neu anfan­
gen, wozu sind wir noch so jung'" 
Vernon war davon nicht so sehr be­
geistert. "Gewiß hat die Versicherung 
etwas bezahlt, aber den größten Teil 
haben wir verloren, es blieb aber noch 
etwas ... Jch mache dir einen Vor­
schlagl" Ruth sah ihren Mann erstaunt 
an. "Wir machen Urlaub", platzte Ver­
non dann heraus. "Wir haben immer 
nur geschuftet und uns gequält und 
uns nie ausgeruht, jetzt fahren wir 
Irgendwohin, und dann geht es los mit 
der Arbeit. Wir suchen uns einen 
neuen J obI" Es ist für den Lebensmut 
der Picks bezeichnend, daß sie jetzt, 
wo der größte Teil ihrer Arbeit in 
Flammen aufgegangen war, an Urlaub 
dachten, 

Vernon kaufte einen großen Wagen 
mit einem Wohnanhänger. So konnten 
sie Geld sparen und waren nicht auf 
Ubernachtungen in den Hotels ange· 
wiesen. 

Im Staate Colorado wurden sie zu­
erst unangenehm berührt. dann aber 
trugen sie es mit Fassung: Uberall gab 
es nur ein Thema: Uran. 

Ob sie wollten oder nicht, sie muß­
ten sich die Geschichten der leute an­
hören. Es waren abenteuerliche Erzäh­
lungen von Personen, die bettelarm 
auszogen und als Millionäre zurück­
kehrten. Ein Rausch hatte die Men­
schen gepackt. Sie waren hier anders 
als an anderen Orten. Sie sprachen 
nur noch vom Uran . aber von den Ge­
fahren. davon sprachen sie nicht. Ganz 
allmählich begann sich der sachliche 
und nüchterne Geschäftsmann für diese 
Urangeschichten zu interessieren. Auch 
Frau Ruth sagte einmal: "Was denkst 
du von diesem neuen Job. Hier sind 
so viele Fremde, genau wie wir, alle 
suchen sie Uran. Die Zahl ist kaum zu 
schätzen . .. " 

"Wir aber wollen nur Urlaub ma­
chen ... wir gehören nicht dazu, uns 
hat das Fieber noch nicht gepackt," 
C'Twiderte Vernon Pick schroff. 

Ruth kannte ihren Mann zu gut. um 
ihn überzeugen zu wo11en. Etwas Neues 
mußte erst bei ihm reifen. Er mußte 
erst selbst davon überzeugt sein -
bisher war er es noch nicht! 

Nachdem sie 14 Tage im Staate Co­
lorado herumgefahren waren, sagte 
Vernon Pick eines Morgens: "teb 
meine. wo wir nun gerade hier sind, 
kann man sich doch auch einmal dalür 
interessieren, wohin wendel man sich 
eigentlich . , ." 

"Zuerst mußt du dir Kartenmaterial 
besorgen von den Gebieten, wo bisher 
Uranerze gefunden wurden, und dann 
brauchen wir dazu noch eine ganze 
Menge .. . " . 

Vernon Pick sah seine Frau erstaunt 
an, lächelte nur, und murmelte etwas 
vor sich hin, was soviel wie " ... auch 
schon vom Fieber gepackt" heißen 
sollte. 

Vernon fuhr aber dann zur Universi ­
tät von Colorado in Boulder. In der 
Geologieabteilung, einer Zweigstelle 
der "Atorn-Energie-Kommission", ließ 
er sich beraten. Er erhielt Karten und 
Anweisungen über Bücher, die er sich 
kaufen sollte. 

Als er zu seiner Frau zurückkehrte. 
die im Wohnwagen auf einem Cam­
pingplatz auf seine Rückkehr wartete, 
war er nicht wiederzuerkennen. Frau 
Ruth schaute verblüfft auf ihren Mann, 
der ein komisches Gerät in der Hand 
hielt, das sie noch niemals gesehen 
halte. 

"Dies ist ein sogenanntes Geiger­
gerät," erklärte Vernon wichtig. "Es 
hat 99 Dollar gekostet. Damit muß 
man die Gesteine absuchen und wenn 
dann der Zeiger dieser Skala aus­
schlägt, dann hat man Uranerz ge­
funden .. ," 

"Das scheint ja alles ganz einfach 
zu sein. so wie du es hier erklärst," 
sagte Frau Ruth humorvoll. Ihr Mann 
aber hörte diese Fopperei nicht. Er 
war dabei, noch mehr Gegenstände 

aus dem Wagen zu packen: eine ganze ~ 
Campingausrüslung. Karten, dicke Bü- 3 
cher, e ingetrocknete Verpflegung und I 
Medikamente gegen Schlangenbisse! 

"Das muß man alles haben zum 
Uransuchen, ohne diese Sachen geht 
es nicht, das hat man mir erzählt. Steht 
auch in den Vorschriften, .. " 

Auch Vernon Pick, der sachliche Ge­
schäftsmann, war vom Uranfieber ge­
packt worden, .. 

Ins Urangebiet ... 

Das Ehepaar fuhr in den Staat Utah 
und parkte in der Nähe von Hanks­
ville. einer winzigen Ortschaft, die nur 
aus einigen Holzhäusern bestand. 
Hanksville war von einigen Feldern 
umgeben, die kümmerliche Ernte 
brachten. Dicht hinter diesen Feldern 
begann - wie von einem Messer ab­
geschnitten - eine riesige Steinwild· 
nis: das sogenannte "Colorado-Pla­
teau". In Hanksville ist sozusagen die 
"Welt mit Brettern" vernagelt. Die 
wenigen Häuser der Ortschaft wirken 
wie eine winzige Oase in einer riesi· 
gen Wildnis aus roten Sandstein felsen . 
mit auc;:gewaschenen. tiefzerklüfteten 
Gebirgsketten. 

Hanksville verdankt seine Entste­
hung ehemaligen Bankrdubern. Gang­
stern und Viehdieben. die in den Höh­
len der Gebirgsketten ihre Schlupf­
winkel hatten. Dies war vor mehr als 
hundert Jahren. Die Nachkommen 
leben heute teilweise in llanksville als 
friedliche Bürger. Sie bauten dicht am 
Rande der Stein wildnis ein paar Heiu· 
ser lind ernähren sich dürftig von der 
Landwirtschaft 

Es waren durchweg bettelarme 
leute. die Bewohner von Hanksville 
Sie führten ein abgeschiedenes leben 
am Rande der großen Wildnis. nie· 
mand kümmerte sich um sie, und sie 
interessierten sich nicht dafür. was in 
der Welt vor sich ging. Hanksville 
liegt rund 100 Kilometer von der 
nächsten Eisenbahnlinie entfernt. 120 
Kilometer entfernt wohnt der nächste 
Arzt. Telefon oder Postverkehr gab 1 
es nicht. Oie Bewohner von Hanksville f' 
hatten niemanden da draußen In der 
Welt, an den sie schrieben. So emp­
fingen sie auch keine Post. Stumpf­
sinnig und von der Welt abgeschieden. J 
lebten sie dahin, bis in der Steinwild· '­
nis .. Uran" gefunden wurde. 

In diesem Augenblick wurde es an· 
ders . Fremde kamen nach Hanksville. 
Menschen. die vom Uran fieber gepackt 
waren. Die Bewohner in Hanksville 
wurden aus ihrer Ruhe aufgeschreckt 
und erkannten sofort den Gewinn die­
ses Uranrausches. Eine weitere Bretter· 
bude wurde gebaut, die dann "Gast­
wirtschaft" hieß. Auch eine kleine 
Poststation wurde angelegt. ein "Kauf­
haus" eröffnet, wo man vom Kamm 
bis zur Konservenbüchse alles kaufen I 
konnte, sonst aber blieb Hanksvill ro 
das . was es war: ein gottverdammtes 
Nest am Ende der Welt! 

Das Gold des Atomzeitalters 

Die e r gleblgsl en Uran\'orkommen lIaliens enldeckte man südlich von Turln. Im 
Cuneo·Tal. An versc hi edenen SleHe n werden Versuchsslollen lief In die Erde ge· 
sprengt. Geologen der lIallenlschen Alomforschungskommlsslon lellen die Arbeiten. 

Ein e vorsln lll uUichc Anlage bringt Gesleiosproben der gefundenen Am moni um· 
lilger zulage. Ammonium IPechblendel 151 ein Salt das unler Umständen bis zu 76 Pro· 
zent Uran enlhllll . lohnt sich der Abbau. so wird eine modeme Förderanlage errichtet. 

~r _I 
• 

Vernon und Ruth Pick kamen im 
November 1951 dort an. Monatelang 
hatten sie sich die beste Lage ausge­
sucht. um diese riesige Wildnis zu er­
obern. Jetzt wollten sie hier in Hanks­
vi1le bleiben. Sie waren müde von dem 
andauernden Herumsuchen geworden. 
Schon an sieben Stellen hatten sie ihre 
Zelte aufgeschlagen. um sie immer 
wi"eder nach einigen Wochen abzubre· 
chen. Das Finderglück hatte sich nicht 
eingestellt. Sie hatten im Staat Colo· 
rado. Arizona und auch schon an ver· 
schiedenen Orten in Utah nach Uran­
erz gesucht. Leider vergebens. Aber 
man hatte ja Platz und Auswahl ge­
nug, denn diese riesige Steinwildnis 
war ungeheuer groß. Uberall konnte 
sich das Finderglück einstellen. War­
um also nicht in der Nähe von Hanks· 
ville? Die meisten der Uransucher 
wären schon nach diesen Monaten der 
vergeblichen Suche nach dem "Gold 
des Jahrhunderts" enttäuscht umge­
kehrt. Nicht aber das Ehepaar Pick. 
Sie waren gesund und voller Lebens­
mut. Vernon Pick wog fast 2 Zentner 
und strotzte nur so vor Gesundheit. 

I' 
i In Kübel gelüUI werden Geslelnsproben und wandern mit der genauen Angabe der 

FundsteIlen In die modernen Laboratorien der Atomlorscbungsgesellschafl. Die Bewohner 
der kärglichen LandschaH sind s tark an den Ergebnissen Interesstert; denn von diesen 
hängl es ab, ob für sie die Suche nach SaIsonarbeIt in fremden Ländern endlich aufhör!. (Forlseh.ung folg I) 
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lV e n n man d as doc h a u ch könnte. so frisch und (roh den neuc n Tag beginne n 
wie (H ese Junge Dame. "Unter der Lupe" des Seelenk enn crs übrigens e in kl a re r Fall: 
Grc l chennatur, offen, unbefang en, aber leicht beelnnußbiH und lebensbe jahend. Doch 
se lbs t vie le Jugendli che müssen in de r Gegenwart dem neuen Tag mit Bang en e ntgegen· 
s~ h e n . Schon In de r Schu le werde n sie In man c her Hin s ic ht me is t s tark tlberforderf. 

I 
Menschen I 

~ ..... ~ ..... __ .. , .... "1 I 1)1 E um ttg 

- ~ 

unter der Lupe! ' 
Menschenkenntnis ist das Geheimnis des Erfolges 

vieler führenden Persönlichkeiten in Kunst, Politik 

und Wirtschaft! 

Wilbell11 Busch schrieb einmal 
den Sdtz .. Es ist ein alter Spruch 

fluf Erden, wer mal so ist, muß auch 
so werden", Ein anderer großer Men­
schenkenner sagte ähnliches mit den 
Worten "Was der Mensch werden 
kann, das ist er schon", 

Tatsächlich wird unser Erdenschick· 
ul bereits in hohem Maße durch unse· 
ren Charakter bedingt. Da sind zu­
n~chsl b('stimmte Erbanlagen, die wir 

in das Lebpn mitbringen. D(l smd be· 
bestimmte kosmische und überkosmi. 
sche schicksalgestaltepde Kräfte. und 
da ist das Milieu, in das wir hmeinge· 
boren wurden. Alle diese Faktoren zu· 
sammen prdgcn uns zu dem, was wir 
sind und was wir darstellen. 

Der Mensch muß in der La ge sein, 
die Fdhigkcilen zu entfalten, um auch 
den kritischsten Situationen gewach· 
sen zu sein. Der Mensch unterscheidet 

Forlsetzung Seile 17 

Nichl vie l Mensch enke nnlnis gehört dazu, um festzus tellen, da ß di ese r gu tgek lei. 
de te \lie ll e icht gar Lebe mann oberfläch li ch , leic htfe rtig und großs purig ist. Darum : we r 
sei n Cehl so lose wie er In der Tasche trägt, dürfte sich nicht dazu eig ne n, fre mde 
Celde r w \le rwalt en. So achtlos , wie er hi e r das Ge ld be hand elt, gibt er es sicher 
au ch aus. Seine Partneri n mUHt e gegent eilig e Eigenschaften besllze n und spa rsa m sein. 
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X,ilisch und se l bslbcwußI ist di eser Fraue nl yp. den hi er Ellaa be lh Mlilt c r in de m rllm 
"Ge lI eb le Co rlnna " dars te llt. Im Gegensatz zu de r Gre lche nlHllllr Ist si e s tark wIllensbetont , 
n ic ht le icht beel nnuHba r, und versteht es. sich durchzusetze n. Ruhig und beso nn en nlmml 
sie Ih r Schicksal In Ihre e ig e nen Hände. Da ß der ps ychoak ll \le Mell~c h In Heruf und Ehe 
e in eIl me hr psyc hopasslve n Partner braucht, dilffiber me hr In unse re m he ullge n Ar tik el. 



Vom Regenschirm zurDamenwäsche: 
Wer zählt d ie Völker - nennt die Namen! Und 
wer soll sich erst in Ihren zahlreichen sinnig­
unsinnigen Ver- und Geboten zurechtfinden" Aber 
selbst Dinge. die uns harmlos erscheinen. können 
anderswo Ins Auge gehen" Doch lesen Sie selbst! 

§ § unil esetle! 

Mal probieren ob der Teint echt ist' Bi, vo< kunem du'''e ein kö?i.Ueb-engU .. he, 
t • Untertan sich aul diese \Vclse vergewissern. 

Delln Im Jahre 1770 faßte du englische Parlament den denkwOrdlgen Beschlurl: ... .. daß alle 
rrauen, gleich \\ elchen Alters. Slandes oder Berufes, ob Jungfrauen oder \Vltwen, welche 
Itlrderhln einen Untertanen Seiner MaJestät läuschen, verlOhTen und 'tur Eheschließung ver­
locke n mittels Parfümen, Tinkturen. Schminken, SchönheItswassern, künstlichen Zähnen, Ochsen­
he rl, spanischer Wolle, eisernen Kors(' tls, Reifröcken, Stöckelschuhen oder gepOlsterten lIüften, 
sollcn bestraft werden nach Maßgabe des Gese tzes gegen Zauberei und ähnliche Vergehen, 
und daß die solchermaßen zustande gekommene Ehe soll tnr null und nichtig erkUirt werden." -
Darum aul, Zauberinnen und Mltschweslern In allen Bundesländern, vereinigt euch, auf daß 
wir verschont bleiben vor Gesetzen dieser Art heut und immerdarl Unser Zorn aber komme Obe r 
alle Manner, di e die Echtheit unse rer Hautfarbe anzuzweifeln oder gar zu unte rsuch en wagen! 

Wenn der Fahrer d"leses Autos GiDek hai _ ", ., an dem Unla" nkhl schuidi Dann ~ 
namllch, wenn er In Rom spazlerenlährt. Dort hat die 

Polizei verlügt, daß "wegen Ablenkung der Autolahrer" Damenwäsche nicht mehr unte rhalb des 
drill en Stockwerks aufgehAngt werden darf. FÜr Seitenblicke dieser Art ist er dagegen in 
Deu tschland voll verantwortlich. Vorsichtige sollten daher besser große Scheuklappen tragen. 

• 
Das geht noch el"nmal gut weil hier e in deutscher Gaul s tehtl Ein selbsl· 

, bew uBie, ame,ikani"he, Pie,d wD,d. Sie .laU an­
zelgenl In den USA Ist es verboien, neben einem Roft einen Regenschirm aufzuspannen. 

N"lchts ZU lachen ha·-tte d"leser J"u"ngl"lng wenn e, in Mauaehu,eU, ,u Hau,e 
, ware. Dortzulande ist e. polizeilich 

Itreng untersagt, jemandes Füße zu kllzeln, sofern diese aus dem Fenster heraush:lingoo. 

, 
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Die Kun sl zu mal en Ist uralte Tradition a uf den Japanischen In sel n. Schon In 
trO hes ter Jugend werden die Kinder, die eine entsprechende Begabung zeigen, aus­
gebildet. Auch das Sch reibe n der unzähll~en Schrtttt.elchen will geübt sein. 

Ein bitterer A u genblick lür alle Bewohner Nippons: Aul Deck des SchlachtschlIfes 
Missourl wird am 2. September 1945 die bedingungslose Kapitulati on unterzeichnet. - An der 
Front kommt e. t u e r.chntternde n Szenen. Aber d ie Soldaten gehorchen ihrem Kaiser. 

14. August 1945: 

Die Atombomben, die im August 1945 au f Hlroshlma und Nagasakl geworfen wurden, 

lwangen Japan auf die Knie. De r Aug enbli ck der Kapitul ation war die Gebu rlsstund e 

des ne uen, des mode rne n Japan, in dem der Kaiser kei n Gott mehr Isl, sonde rn ei n 

Mensch wie jede r andere. De r Te nRO bra ucht steh heute nlchl mehr von alle r \ Vell 

abt.ukapseln. Es verstößt nicht me hr gegen die "gute n Sitten" , wenn e r lieh In der 

OHentllchkelt zeigt, wenn das Volk seine Stimme hört •.. Die Geburtswehe n dama ls 

Ver gnUgle K Inder Hndet man In den Straßen Tokios ebenso wi e In and eren Städlen a be r waren äußerst heilig : Kaiser Hlrohlto will se inem Vo lke die Kapitul a ti on persönlich 
tier W eil. Sie wi sse n noc h nichIs von den Atombomben , die aul Ihr He imatland nieder-
gingen. Sie freuen sl,ch , daß die Sonne scheint, und haben noch kein e anderen Sorgen. be kallnlge ben. Er bespricht e ine Schallplatte, di e seine Botschaft über den Rundfunk 

Die k unst volle n llaarrr ach ten der Japa nerlnnen gehören größtenteils der Vergan­
genheit an . Oie mode rne Frau in Japan, vor allem die Jugend , bevorzugt de n kurzen Haar­
schnitt a merlka nl sc her Prägung. Auch der Kimono Ist oU moderne r Kl eid ung gewichen. 

Die Haup lnahrung der B evöl kerung, vor allem der Landbewotmer, Ist nach wie 
vor der Rel • . Zwa r si nd die landwirtschaftlichen Maschinen mo derne r geworden. aber die 
Arbeiten in den überschwemmten Reisfeld ern sind immer noch mühsam und schwer genug. 
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verbreiten soll - ein Vorgang ohne Beispiel in der Geschlchle Japans. Angehörige der 

fanati schen Kriege rkaste abe r wollen welte rkämpfen und die "WÜrde" dei Herriche r. 

auch gegen seinen \Vllle n wahren. Die Meuterer bese tze n de n ka ise rli chen Palast ••• 

Oberstleutnant Hatanaka verläßt 
mit hastigen Schritten das Gebäude 
des Kriegsministeriums in Tokio. Drei 
höhere Offiziere begleiten ihn. Die 
Gesichter der Männer sind aufgewühlt, 
verbissen. 

"Der Kaiser soll eine Schallplatte 
besprochen haben, mit einer Friedens­
botschaft an das japanische Volk'" 
Hatanaka redet gedämpft, aber der 
Ton, in dem er auf seine Begleiter ein­
spricht, klingt fast beschwörend. "Es 
wäre das erstem al in der Geschichte 
Nippons, daß das Volk die Stimme des 
Kaisers hören darf. Das muß verhin­
dert werden, unter aHen Umständen 
verhinderti" 

Die Offiziere nicken slumm, aber 
ihre Augen blitzen entschlossen. 

Wütend reißt Hatanaka ein Flug­
blatt aus der Tasche. Eines von jenen 
Flugbldttern, wie sie die A1liierten bei 
ihrem letzten Bombenangriff zu Tau­
senden abgeworfen haben. Es enthält 
den Text der Note, die der amerikani­
sehe Staatssekretär Byrnes vor drei 
Tagen, am Abend des t1. August, dem 
japanischen Gesandten in Bem über­
mitteln ließ. 

Stockend liest er im Weitergehen 
vor: " ... Zu der Note der japanischen 
Regierung, mit der sie die Bedingun­
gen der Potsdamer Deklaration an­
nimmt ... " Ha tanaka unterbricht sich, 
fäh rt sich mit der rechten Hand über 
die Augen: "Meine Herren!" ruft er. 
"Stellen Sie sich das vorl Diese Unver­
schämtheit . .. '" Dann liest er weiter: 
" ... nehmen wir folgenden Stand­
punkt ein: Die Autorität des Kaisers 
und der Regierung soll vom Augen­
blick der Kapitulation an dem Ober-

sten Befehlshaber der alliierten Mäch­
te unterstellt werden ... " 

Trotz der vielgerühmten Ruhe de r 
Asiaten - der Oberstleutnant vermag 
sieh nur mit Mühe zu beherrschen: 
"Verrat!" ruft er. ,.Darauf einzu­
gehen - das wäre Verrat!" Ruhiger 
fährt er dann fort: " .. . Der Kaiser 
wird aufgefordert werden, die Unter­
zeichnung der Kapitulationsbedingun­
gen zu bestätigen. Er wird allen Streit­
kräften den Befehl e rteilen, die Ope­
rationen einzustellen und die Waffen 
auszuliefern ..... 

"Unerhört!" murmelt einer der Offi­
ziere und ballt die Fäuste. "Das darf 
es nicht geben - niemals' " Die ande­
ren nicken, blickpn starr geradpalls. 

,.Aber hören Sie nur weiter!" Das 
Papier knistert in der Hand des Oberst­
leu tnants. "Es kommt noch besser : 
. .. Der Kaiser wird alle anderen Be­
fehle erte ilen, die der Oberste Befehls­
haber für die Durchführung der Kapi­
tulationsbedingungen für nötig hält. 
Die bewaffneten alliierten Streitkräfte 
werden in Japan bleiben, bis die in der 
Potsdamer Deklaration dargelegten 
Ziele erreicht sind." 

Hatanaka zerreißt das Flugblatt. 
"Auf solche Forderungen gibt es 

keine Antwort, die der Tenno, der 
Gottkaiser unseres Landes, auf eine 
Schallplatte sprechen könnte. - Es 
muß gehandelt werden, meine Herren . 
JapansGötter werden mit uns sein ... 1" 

* 
Oberstleutnant Hatanaka und seine 

Anhänger wollen nicht kapitulieren, 
sondern weiterkämpfen. Sie wissen: 
So wie wir denken viele Offiziere der 



Ein denkwürdiger Tag In der Geschichte Japans war es, ats Kaiser IIIrohlto In Kanagawa. 
Ke n wichtige Industrieanlagen besichtigte. Bel dieser Gelegenheit 1elgte sich der Tenno 
seinem Volke zum ersten mal in ZIvilkleidung. Vor dem Kriege wäre das und enkbar gewesen. 

Armee. Sie entfalten eine fieberhafte 
Tätigkeit. 

Noch am Nachmittag des gleichen 
Tages läßt sich Oberstleutnant Hata· 
naka, begleitet von drei Offiziere", bei 
General Mori, dem Kommandeur der 
Kaiserlichen Gardedivision, melden. 

Ohne Umschweife geht er auf sein 
Ziellos: .,Herr General. der Kaiser soll 
die Kapitulation beschlossen haben. 
Es besteht kein Zweifel: diese Ent­
scheidung ist dem Tenno von un· 
patriotischen Beratern aufgezwungen 
worden. Die Kapitulation wäre eine 
Schmach. Sie widerspricht der glor­
reichen Tradition unseres Landes. 
Meine Freunde und ich. wir ziehen den 
Tod mit der Waffe in der Hand vor. 
Wir halten das für ehrenvoller, und 
wir sind zu allem entschlossen, Herr 
General! Ich fordere Sie hiermit auf, 
unsere Aktion zu unterstützen. Die 
Entscheidung des Kaisers muß rück· 
gdngiH gemacht werden, notfalls mit 
Gewa lt'" 

"Gewalt gegen den Tenno? Sie sind 
verrückt ... '" Das gelbe Gesicht des 
Generals färb t sich grau. auf seiner 
Stirn schwil lt die Zornesader .•. Ich 
werde Sie festnehmen lassen ..... 
brüllt er. - Aber die Meuterer halten 
plötzlich Pistolen in den Händen, und 
Mori muß seine Treue zum Kaiser mit 
dem Leben bez(l hlen. 

Die Masse der Soldaten erfährt 
ni chts von diesen Vorgängen. 

Die Führer des Aufstandes reißen 
die Befehlsgewalt an sich, lassen die 
Tore des kaiserlichen Palastes be­
setzen. Jede Verbindung mit der 
Außenwelt ist abgeschnilten. Die Pa· 
lastpolizei wird entwarrnet. Als die 
Dunkelheit hereinbricht, ist der Weg 
in den Kaiserpalast frci .. . 

* Kaiser llirohito ist ein kleiner, 
schmächtiger Mann. Klug, ruhig, erzo. 
gen in der Verantwortlichkeit seines 
Amtes. In den Augen seines Volkes 
gilt er als Gott, der geboren wurde, 
die Seele Japans zu sein. Der Tenno 
verkörper t aber nicht nur die Seele, 
er verkörpert auch die Vernun ft Nip· 
pons. Wenn er die Schallplatte be­
spricht. geschieht das unter der Dro. 
hung der Atombomben, die, auf Naga­
saki und Hiroshima abgeworfen, Tod 
und grauenhafte Not über Hunderttau­
sende brachten. 

Hirohito weiß : wenn cr auf die Kapi· 
tulationsbedingungen der Alliierten 
nicht eingeht, ist sein Volk verloren .. ' 

A ls die Rufe der Rebellen: "Wo ist 
der Kaiser?" durch die Gänge des Pa· 
lastes schallen. flüchtet der Tenno mit 
der kaiserlichen Familie in ei n sicheres 
Versteck. Die Rebellen stellen den 
Palast vergeblich auf den Kopf. Sie fin­
den weder den Kaiser noch die Schdll­
platte mit seiner Friedensproklamation. 

• 
In Tokio ist mittlerweile die Holle 

losgebrochen. Die AnfLihrer haben die 
Häuser der Minister in Brand gesteckt. 
Der Ministerpräsident entkommt nur 
um ('in Haar dem Tode. 

Dann erfähr t General Tanaka, der 
Kommandierende General des Bezirks, 
i n dem der kaiserliche Palast liegt, von 
dem Aufstand. Er leitet sofort eine 
Gegenaklion ein, verhandelt mit den 
Kommandeuren der k aiserlichen Gar· 
deregimenter. spricht zu den Soldaten. 
Die sind entmutigt, w issen nicht. was 
sie von dem Hin und Her der Befehle 
halten sollen. General Tanaka be­
schwört sie, den Kaiser nicht im Stich 
zu l!IIssen, der angesichts der lurcht. 
baren Katastrophen in Hiroshima und 
Nagasaki den Frieden wolle. 

Die Soldaten können es nicht fassen, 
daß alle Opfer des Krieges vergeblich 
gewesen sein sollen. daß die Göller 
Nippon im Stich gelassen haben ... 
Fast drei Stunden spricht der General. 
Dann hat er die Soldaten zur Vernunft 
gebracht - sie ziehen ab in ihre Quar­
tiere ... 

Oberstleutnant Hatanaka lind die 
drei Offiz iere, die mit ihm die Rebel· 
lion begonnen haben. setzen ihrem 
Leben selbst ein Ende, als sie das 
Scheitern des Aufstandes erkennen. 
Ihre Mitverschworenen läßt Tanaka 
festnehmen. 

* 
Am 15. August. wenige Stunden nach 

dem Scheitern des Aufstandes, hören 
Millionen Japaner zum ers tenmal in 
ihrer 2600jdhrigen Geschichte über den 
Sender Tok..io die Stimme ihres Kaisers. 
Sie verkündet die Kapitulation. die 
A nnahme der Bedingungen der Alli­
ierten und damit - das endgültige 
Ende des zweiten Weltkrieges. Für das 
Volk Nippons hat ein neuer Abschnitt 
seiner Geschichte begonnen .. . 

Moderne Wol kenkra l zer und großartige Hotelpal:iste sc hl e8en In de n großen 
Städten nur so aus dem Boden. Lellter Schret In Tokio ist e in Hotel, desse n mit 
raffi niertem Komfort ausges ta ttete oberste Etage ei nem Karuuell gle ich "d rehbar" Ist. 

lIochzeilspaare JühJen sich in der " Dreh-Etage" wie Im siebenten lIimme l. Wer 
Glück hai, erwischt nach der "Karusselllahrt" ei nen Blick a ufs Meer. Die Jungve rmählten 
auf unserem Bild Ia he n zuerst auf de n Ozean und nacb dem " Dreh" auf ei ne Baustelle. 

Die Au/enJhaUsrilume im Kan-IU· Hotel sind sogar nacb Meinung der amerikani. 
lehen Gäste eInfach "traumhaU". Man trägt bequeme Sandale n und gibt sich auch 
SODst äußerst zwanglos. Fernsehapparate in allen Appartements sI nd selbslverst:lndllch. 
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Strandvolli. 
Mit der eigenartigen Lebensweise der 
Wasser· und Strandvögel befassen 
sich zahlreiche Vogelforscher. Ob an 
den kalifornisehen Seen oder im 
Vogelschutzgebiet Amrum : man hegt 
und beobachtet die Vogelwelt eifrigst. 

Gefiederle Anmu' verkörpe rt di e Flu6seeschwalbe ; • 
graziös 151 die Bewegung, mit de r sie zum ve rs teck· 
ten Nest zurü ckkehrt. Drei \Voche n lang muß s ie 
brOte n, e he a us de n 'Zwei bis dre i Eie rn, di e s ie legt. 
di e Jungen a usschlüpfen. Die Flußseeschwalbe n lebe n 
ge rn In Kolonie n 'Zusammen, gemeinsa m mit der 
KO s tenschwa lbe. Delde Arte n ä hneln e inande r 50, 
daß nur der K enner sie au se inanderhalten k ann. 

Ein Paradies, von Menschenhand gestiIleI, 
besil'l.en di e Seevögel a uf dem Nordhaken de r Nord­
friesischen Inse l Amrum, 1936 zum Na turschutzgebiet 
e rklärt. Nach de m Kriege nahm sich de r " Verein J ord­
sand zur Begründung von Vogellrelstätten an de n 
de ulschen KUsten, e. V., Ha mburg" , de r PD ege die ses 
Gebi e tes a n, das zum Helmat- und Brutgebie t zahl­
re iche r Stra nd· und Wasse rvögel ge worden ist. ,.. 

fj:1i1rmnmn 14 

Eigentlich unerwünscht ist das Junge 
SIlbe rmöwche n. Als arge r Nest rä uber Is t 
dieser Vogel nur sehr ungern geduld et. 

-

Keiner wlll ihnen etwas - trotzdem Dlehen diese Wll dg3 nse, di e a uf einem 
große n ka lllornische n See heImisch sind . Zwa r ve rfolg t s ie e in Boot mit Me nsc hen. 
Abe r man will Ihne n nicht ans l eben , so nde rn Vogellorscher woll en di e Ttere 
be ringe n, um Ihr Geschick verfolgen zu könn en. Sie benutzen dazu di e Zelt, in der 
d ie Srhwlnge n der G3nsc noch zu schwach sind, den Tiere n den Flug zu erm ögliche n. 

Op/er eine. Irrtums sind diese BrandentenkUken. Spaziergänger hatten alte 
Brandenten aufgescheucht: da ertönte klägliches Piepsen. Die Küken riefen nach 
ih, en Eltern. In Ibrer Hllllosigkeit liefen sie den Menschen na ch, de nen die Gönn er­
rolle zuerst Spaß machte. Später aber mußte der Voge lwart die pn ege übern ehm en. 

Brüten Isl ein heißes Geschäll, und die Silbermöwe kOhlt s ich ab, inde m sie 
den Schnabe l aufspe rrt, um durch Verdunstung In Ihrem Rache n KOhlung zu bek om­
me n. Scbwe lßdrüse n In de r Haut bes itzt s ie n icht. So " heche lt" .Ie wie ei n Hun d. 



CLAUS EIGK 

11. Teil unseres Reportageromans aus der Welt von morgen 
Alle RecWe by : Gebr . We lss· Verlllg. Berlin 

I. Fortsetzung 

So war man unter sich und konnte 
ungestör t den landschaftlichen Reiz 
dle~er einzigartigen Hochgebirgsweil. 
den Zauber des Tschomo-Iungma ge­
nießen. Man ritt so weit vorwärts. wie 
e~ das Geldnde zuließ, stieg dann ab 
lind verfolgte mit Fe rng läsern die ver· 
~(.hi edenen Anstiegsroulen, auf ctenen 
e~ die Bergbegeisterten zweier Genera­
tionen bisher versucht hatten, den Gip· 
fel der Welt zu erslurmen. Sie sahen 
- noch fast dreitausend Meter über 
... ich - orkanartige Winde über die 
himmel nahen Grate fegen, sie sahen 
g igantische Lawi nen brüllend die 
fürchter l ichen Steilwdnde herunter­
!!.tilrzen, atmeten schon jetzt nur müh· 
ad tn in der dimnen Luft dieser Höhen, 
spürten die Eiseskälte durch Anzüge 
und H andschuhe dringen - und ver­
standen auf einmal, weshalb bisher so 
überaus selten menschliche Kraft aus­
gereicht hatte. um diesem Titanen den 
Fuß sieg reich auf den Scheitel zu 
setzen. 

Dd nun auch Bilrbnra und Michael 
Engel über Kopl~chmerzen zu klagen 
hegannen, trat man den Rückweg an. 
Ohne eine besondere Absicht zu ver­
folgen, hatte Mundus in der ihm eige­
nen Art Geldndestudien getrieben und 
behielt bei seinem ilUsgezeichneten 
Gedächtnis di e Gehmöglichkeiten am 
Rande der Glet~cher lind hinüber auf 
die Ostseite des Everest-Berges gut im 
Kopf. Dieser Umstand sollte ihm bald 
von außerordentlichem Nulzen sei n. 

Erst SPdt am Nachmittag kehrten sie 
von i hrem Aus flug zurück. Sie trafen 
die Klo s l eriosa~en und ihre Gäste be­
reits in fieberhafler Erwar tung des My­
ster ienspiels an. 

Die Freunde fanden nicht vie l Zei t, 
.. ich auszuruhen. Sie konnten gerade 
noch etwas essen und wurden dann im 
Auftrng des Abtes von Dirwa l Panda 
abgeholt . Er schickte ihnen vorsorg­
lich eIße Anzahl Pelzdecken mit, mit 
denen sie ihre europäische Kleidung 
fur die eiskalte H ochgebirgsnacht er­
gllnzen konnten. 

Der indi sche Lama fuhrte sie auf ein 
Dach, von wo aus sie einen guten 
Blick hinunt er au f den großen Hof hat­
ten, der zum Mittelpunkt des Spiels 
werden sol lt e. Die PlCltze waren wirk­
lich gut gewdhlt, nur mußte man sie 
mit Bob Hunter teilen, der schon auf 
demselben Dach saß und sic h darüber 
{lu fregte. daß man ihm di e Benutzung 
von Blitzlicht bei seinen beabsichtigten 
Au fn ahmen energisch ve rboten hatte. 

Die Anwe!:.enheit von Hunter störte 
sehr. Es WdT nicht möglich. in seiner 
Gegenwdrt mit dem Inder vertrauUch 
zu spret'hcn. Ob der Abt wohl absicht ­
lich diese Anordnung getroffen hatte, 
damit die Abcndl.inder sil' h gegensei· 
tig überwachten, um wiederum ge· 
meinsdrn von dem cngli~( h ~prechen­
den Lama iJberwilcht zu werden? 

Kaum hdtten sie ihre Platze einge­
nommen und sic.h dusgiebig in Pelze 
gewickelt. als allch der Abt erschien. 
Er kam, umgeben von einem Kranz be­
\'orzugter Lamas, und ndhm auf einem 
Balkon im ersten Stockwerk der 
Schmalseite des Hofes Platz Ihm ge­
genüber auf der anderen Schma lseite 
hockte die Musikkapelle und vollführte 
einen Leirrn, der für europdische Ohren 
eine erhebliche Zumutung bedeu tete. 

Aber ziemlich schnell gewöhnte sich 
das Harmonieempfinden von allen vie· 
ren an die wilde Musik. 

Auf der Suche nach dem heiligen Buch Dzyan gelangt der unte r­
nehmungslustige Birger Mundus mit seinen Begleitern in das hoch­
gelegene Rongbuk-Kloster und findel dort freundliche Aufnahme. 
Wohl läßt ihn die Begegnung mit dem Amerikaner Hunter nach ­
denkli ch werden. Als e r aber in dem indischen Mönch Dirwal 
Panda den Vertrauten des alten Brahmanen erkennt, glaubt er si ch 
seinem Ziel schon sehr nahe. 

Während im Kloster emsige Vorbereitungen für das Fest des 
Buches Dzyan getroffen werden, unternehmen Mundw;, Barbara 
Keanhart, Engel und Eigbrecht einen Ausflug zum Rongbuk­
gletscher. Der Amerikaner begleitet sie , muß aber bald umkehren , 
weil er die dünne Luft in mehr als 6000 Meter Höhe nicht verträgt. 

Schon äußer lich war das Bild. das 
sich ihnen von ihrem erhöhten Platzaus 
boL, von seltenem Reiz. Es war Voll­
mond. 

Fast völlig leblos wirkte c!ie 
schweigend wartende, wohl tausend­
köpfige Menge, die r ingsum die Bai· 
kone, Treppen, Dacher und Mauern 
des Klosters dichtgedrängt besetzt 
hielt. Nur das Flackern rauchigen 
reuerwerks, das in aufgestellten Op­
fersehaien brannte lind die weißge­
tünch ten Wdnde des großen Hofes zu 
stumpfem Aufleuchten brachte. paßte 
sich dem klagenden Getöse der wie 
rasend lärmenden Musik an. Schließ· 
lieh stand der Mond hoch genug, um 
den großen Mlttelhor des Klosters voll 
auszuleuchten, und in einer Atmo­
sphäre voll Spannung und relig iöser 
Verzückung begann eines der seltsam· 
sten Schauspiele der Welt. 

Mundus und seine Gefährten konn· 
ten es in seiner Deutung und Bedeu-

Das böse Ungeh euer, ein 
dürres KnochengerOs t mit w ak ­
keindem p rerdek opl, aus dem 
mächtige Hauer n ach oben und 
unten wi e Sto8:dlhne herausrag­
ten, schlänge fle sich unange­
fochlen mit t ri umphierenden 
Tanzschritten durch die Reihen 
der ers tarrten Tänzer und näher­
le slcb dem kostba ren Schrei n 

tung nur zum Teil verstehen, weil zum 
genauen Verständnis der Symbolik des 
Spiels mehr Wissen über die tibeta­
nische Sagenwelt und Götterlehre ge· 
horte, als sie besaßen. Immerhin gab 
der indische Lama sowohl ihnen als 
auch Bob Hunter so viele Erklärungen, 
daß sie sich den Abl auf der Pantomime 
gut zu verdeutlichen vermochten. 

Zunächst wurden die mit prächti­
gen Schnitzereien verzierten Tore 
des Ilaupttempeis geöffnet, und ein 
feierlich schreitender Zug spukhaft 
maskierter Gestalten trat in zwei Rei­
hen auf den Hof hinaus. Die Körper 
waren fast bis zur Unkenntlichkeit mit 
flatternden Tüchern und BCindern ver· 
hüllt. Es schien die Absicht Zll sein, 
die ganze Aufmerksamkeit auf die 
übernatürlich großen Holzmask en zu 
lenken, die den vermummten Gestal­
ten als Köpfe auf den Schultern saßen 
und vom Grauenhaften bis zum Gro­
tesken alles an Fratzen und Ungeheu-

, 

ern darstellten, was sich überhitzte 
Menschenhirne überhaupt auszuden­
ken vermögen. Plump in der Bewegung 
und für die Auffassung von EuropCiern 
ausdruckslos in den Gesten, schlossen 
die Ungeheuer - wahrscheinlich Sinn· 
bilder von Göttern, Heil igen und Gei­
stern - einen Kreis. der lediglich nach 
der Schmalseite mit dem dämonen­
geschützten Eingang in das geheime 
Fe)sgewölbe eine kleine Offnung ließ. 

Auch die Tore des Eingangs öffneten 
sich·, und unter erstmalig deutlich fühl· 
bar werdender Erregung der Zuschau· 
er, die von der gewaltig loslärmenden 
Musik geschickt unterstrichen wurde, 
schl eppten ebenfalls geschickt kostü· 
mierte Darsteller den kostbaren Schrein 
heraus, den Mundus am heutigen Vor· 
mittag inmitten der meditierend ver· 
sunkenen Lamas gesehen halte. Sein 
kostbarer Edelsteinschmuck funkelte 
im Mondlicht lind verriet dadurch auch 
äußerlich den Wert se ines Inhalts. 

Die Masken im Hofe kamen nun in 
Bewegung. Kaum stand der Schrein in­
mitten des Kreises der Andächtigen, 
als ein Rundtanz um ihn begann. Im· 
mer schneller und wilder, immer fan a· 
tisch er und ausdrucksvoller wurde das 
Tanzen der Masken. Der Lärm der Ka­
pelle strebte ganz offenbar einer Art 
Höhepunkt zu. Und es bedurfte kaum 
noch der geluschellen Erklärung des 
indischen Mönches, um auch den 
Abend l ändern das deutliche Empfin­
den zu vermitteln, daß sich nun etwas 
sehr Böses und Schreckliches anbahne. 

Und plötzlich kam von irgendwoher 
eine teuflische Spukgestalt angeschli­
chen. Uber einem langen, dürren Kno· 
chengerüst, das durch ein bis ins 
kleinste gehendes Nachmalen des Ge­
rippes auf dW1klem Tr ikot entst anden 
war, erhob sich wackelnd ein grinsen­
der Pferdekopf. Mächtige Hauer ragten 
wie Stoßzähne nach oben und unten, 
und eine wirre Mähne aus verschie· 
den gefärbten Yak schwänzen zottelte 
bei den springenden Schritten dieses 
Ungeheuers um Kopf und Schultern. 
Spitzes Gehörn und ein Schweif BUl 

Pfauenfedern vervollständigten den 
furchtbaren Aufzug. 

Während die M usik wie toll raste. 
und die dünne Luft mit un,.heilschwan· 
gerem, abwehrendem Getöse erzittern 
machte, schien es wie Leihmung über 
den Tanzchor der 'Masken rings um 
den Tschorten zu k r iechen. Der Dä.mon 
mit dem Pferdekopf gab sich anschei­
nend alle Mühe, aus dem Hintergrund 
heraus die Tanzenden zu behex en. 
Einer nach dem andern erstarrte plötz· 
lich und blieb in der H altung und Tanz­
pose stehen, die er gerade eingenom· 
men hatte. So war der Hof plötZlich 
angefül lt mit einer kläglichen Rotte 
gelähmter Dämonen, die krumm oder 
gebückt, die Arme erhoben, ei n Bein 
in der Luft , verzerrt stehend oder im 
Straucheln begriffen, hiJ[los und gro­
tesk wirkten. Nur die Musik ldrmte 
wild, als sich das böse Ungeheuer mit 
triumphierenden Tanzschritten nun 
durch die Reihen der Tänzer unange­
fochten hindurchschlängelte, sich dem 
Schrein näherte und mit gierigen Kno­
chenhänden hineingriff. 

Birger Mundus und seine Gefährten 
hielten den Atem an. Sollte sich hier 
tatsächli ch ein Geheimnis offenbaren , 
von dem man in der Kulturwelt seil 
Jahrhunderten nur nü~te rte? Sollte 
hier , i n einer spukhaft durchl ebten 
VolJmondnacht, am Ende der Welt ein 
Gerücht wahr werden, das - bisher 
nur belät'helt und sogar dbgelehnt -
in der gedanklich kuhlen und klaren 
Atmosphäre des Abendlandes kein Le­
ben zu gewinnen vermochte? 

Trotz der eiskalten Nachtluft schwitz· 
ten sie vor Aufrequnq, als der Dilmon 
mit dem Pferdekopf aus dem Schrein 
ein umfangreiches Bundel hervorholte 
und durch die Reihen der erstarrten 
Masken davonschleppte, verfolgt von 
t ausendfachem erregten Raunen des 
Publikums und schmerzli ch werden· 
dem Tosen der entfesselten Musik­
kapelle. 

Das geheimnisvolle Bündel war der 
Form und dem Umfang nach zu ab­
wegig, um als Buch im gebräuchlichen 
Sinne angesprochen werden zu kön­
nen. HÖchstwahrscheinlich war es eine 
au f Palmblätter einger itzte Nieder· 
schrift , also in der Tat eine uralte Ar· 
beil. Es konnte kaum noch ein Zweifel 
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bestehen; wenn es das Buch Dzyan 
wirklich gab, so hatte man es hier vor 
Augen! 

Birger Mundus und seine Freunde 
waren zu sehr gefangen von dem 
Schauspiel, um bei alledem noch groß 
auf ihren Nachbarn Hunter zu achten. 
Dabei zeigte dieser die bemerkens­
werte Gabe, als einziger inmillen der 
!;icdeheißen Umgebung die Kaltschnäu­
zigkeit zu bewahren. Allerdings wäre 
wohl einem ruhigeren Beobachter auf­
gefallen, daß er seine Aufmerksamkeit 
nur zum Teil dem Schauspiel zu sci­
nen Füßen zuwandte und hauptsäch­
lich bemüht war, das außerhalb des 
Klosters liegende Gelände zu über­
prüfen. Und es ging wie ein Zucken 
höhnischen Triumphes über sein nar­
biges Gesicht, als sich unter den be­
schwörenden Gesten des räuberischen 
Dämons, von unsichtbaren Händen be· 
wegt, die Klostertore öffneten und der 
Böse mit seinem Raub die Umfriedung 
des Klosters ver ließ. 

J etzt kam der Musiklärm zum Erlie· 
gen. Das heilige Buch war geraubt. Die 
kostbare Reliquie befand sich in den 
Händen böser Dämonen. Ratlos miau· 
ten einsaitige Streichinstrumente. Das 
Dröhnen weniger Posaunen klang klCig· 
lieh, das schwache Pauken kraftlos. 
Was war zu tun1 

Aber da nahte schon, vom ausbre· 
chenden Jubel der Zuhörerschaft be· 
ge istert begrüßt, der große Magier. Er 
trug ei nen besonders riesigen Holz· 
kopf zum Zeichen seiner überragenden 
Klugheit. Das freundliche Grinsen sei· 
nes starren Gesichtes wirkte ermuti· 
gend und die wild gestrdubten Schnurr· 
barthaare energisch und unterneh­
mungslustig. 

Oh, dieser Magier würde mit dem 
bösen Dämonen schon fertigwerden! 
Jedenfalls gebdrdete er sich ganz viel· 
versprechend. 

Zunächst gab er den Tanzmdsken 
ihre Bewegungsftihigkeit wieder, von 
der sie unter auflebender Musik tätig­
keil weidlich Gebrauch machten. Dann 
aber begann ein kraftvoll und groß· 
ftrtig bewältigter Beschwörungstanz, 
der zur Folge haben sollte, daß der 
böse Dämon mit seinem Raub klein 
beigab. Immer grotesker und schnel1er 
hüpfte der weise Magier über den Ho f, 
immer wilder und zwingender wurde 
der wirbelnde Reigen der mitbeschwö· 
fenden Masken. 

Und siehe da, wieder öffnete sich dds 
Tor des Klosters wie von unsichtbaren 
Händen bewegt, und der böse Dämon 
kam - nicht herein! 

Er mußte jetzt aber kommen! So 
wollte es das uralte Schauspiel. So 
schrieb es die Rolle dem Lama vor, 
der den Dämon darzustellen hatte. 
Aber e twas schien nicht zu klappen. 

Es ging wie e in Stutzen durch di e 
Reihen der Mitwirkenden, dann aber 
wußten sich die Braven zu helfen. Der 
Magier stieß ein drohendes Gebrüll 
aus und begann von neuern zu hüpfen 
und zu beschwören. Wüst aufheulend 
schlossen sich ihm die Masken an, uno 
terstützt von der Musik, die geistes· 
gegenwärtig aus Leibeskräften ohren­
zerreißend lärmte. 

Aber der Dämon kam trotzdem ni<.:ht 
zurück. 

Was ging hier vor? 

o 
" W ürd en Sie wo hl mei ne r Fra u bes tel· 
len, daß sie mll dem Abe ndessen nicht 

auf mich zu warten brauchti" 
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Auch auf dem Dache bei den Euro· 
päern merkte man sehr bald, daß im 
Ablauf des Mysterienspiels etwas 
nicht stimmte. Es waren inzwischen 
einige Stunden vergangen, und die 
Reglosigkeit in der Nachtkälte hatte 
die Glieder steif werden lassen. 

"Goddam!'· fluchte Hunter jetzt und 
~topfle sich eine Pfeife. "Dieser Mister 
Pferde kopf ist anscheinend mit dem 
Buch getürmt. Er ist schlauer als der 
Narr mit dem hölzernen Wasserschd· 
dei und hat ihn nach Strich und Faden 
hineingelegt. Das genügt mi r. Ich gehe 
schlafen!" 

Ob sie wollten oder nicht, die ande· 
ren mußten jetzt über Hunter lachen. 
als er sich umständlich erhob und 
ging. Die Gesamtsachlage hatte auch 
unstreitig eine Wendung ins Komische 
genommen. Hier lag ein Regiefehler 
vor, der den Bann des Geheimnisvol­
len zerstörte. Sie sahen nun alles ru­
higer an. Auch wirkte das lang ..... äh· 
rende Tanzen, Posieren, Beschwören 
und Lärmen jetzt ermüdend. 

Da das Spiel so gut wie zu Ende 
war - der böse Dämon ..... ürde sich mit 
dem Buch schon wieder einfinden -, 
hielten es auch die Freunde für an der 
Zeit, ihre Klosterzelle mit den locken­
den Schlafsäcken aufzusuchen. Der 
Zauber des nCi.chtlichen Spiels war uno 

Noch während sie sich hoch rappelten 
und möglichst ruhig und hannlos zu 
bleiben versuchten, drängte sich der 
indische Lama energisch nach vorn, 
beschwichtigte die Tibeter und sagte 
dann kurz auf Englisch: "Sie sollen 
sofort zum Abt kommen, es ist etwas 
Schlimmes passiert!" 

Obgleich Mundus sogleich alles 
ahnte, fragte er doch sachlich: "Es 
kann mit uns nichts zu tun haben! 
Warum diese Aufregung?' 

"Ich erzähle Ihnen alles unterwegs. 
Kommen Sie jetzt. Ich muß sehr kurz 
und böse mit Ihnen sprechen, um kei· 
nen Verdacht aufkommen zu lassen!'· 

Ohne ein Wort des Widerspruchs 
ließen sie sich daraufhin von den Mön. 
chen in die Mitte nehmen und wie 
Gefangene abführen. Man ging dabei 
ziemlich unsanft mit ihnen um und 
knuffte sie schreiend und schimpfend 
durch die vielen Gänge, Mundus und 
Engel nahmen dabei Barbara in die 
Mi tte, die etwas blaß war, aber sonst 
gute Haltung zeig te. 

Dirwal Panda würdigte sie kaum ein­
nes Blickes, sagte aber mit einigen 
Unterbrechungen halblaut: "Der lama, 
der den Dämon spielte, ist ermordet 
aufgefunden worden. Das Buch ist ver· 
schwunden. Auch Hunter Ist nich t mehr 

Au ch Im Luftra um kann es zu Verkehrsschwi e rigkeIten komme n. Zum indes t sowell 
das die Ame rika ne r ang eht. Da der USA-Bürge r Imm er mehr Geschmack a n Flugre ise n 
Hnde t. besieht die Be fürchlung , da ß a m Himmel der USA In absehba rer Zelt nicht 
mehr genug Platz fU r alle Flugzeuge sein wird, die knnlllg den Kontine nt kre ul und 
qu er OherDiege n wo ll en. Diese Entwi cklung wi rd, wie Ja mes R. Durfee, der Chef de r 
ZIvIllu ftfa hrtbehörde In Chlkago e rkl ärte, wah rscheinlich dazu fübr.en, da8 10 noch 
nicht ei nm al leh n J a hren so wohl der für die MiIl lll rO lege re i reservie rte luft ra um 
a ls a uch der von de n ZIvIllini en benutzte Raum "aufgebraucht " sein wIrd . 

Durfee e rUiule rte auch, warum es zu e iner solchen Eng e kommen wird . Da nach 
benöti gt ei n Düse nflugzeug , das mit 1000 kmlst dahin ras t, zu seiner SIcherhe il ei nen 
lee re n Luftra um vo n 800 Kubikkilo mete rn um sich herum, Diese " wa nde rnde n Rä ume·' 
mUssen natürli ch Immer mitge rechne t werde n, Nach Schätzungen der ZlvlllulHahrl· 
be hö rd e werden Im J ahre 1970 rund t 18 Millionen Menschen Jä hrllch die inne ra me rl· 
ktlll ische n Flugst recke n be reisen. Im Jahre 1956 wa re n es nu r 42 Milli one n. 

S'" .......... "lOU"".n: ........ ", .... ...,,, .... _" __ "'oA .... ",w::r.."r .. _~l.UJI't .... J stil ,*' ~",~ .... ~t 

wiedelbringlich dahin. Der kalle Ver· 
stand des Abendlandes in den Köpfen 
der Weißen begann über die tibetische 
Mystik zu siegen. Außerdem graute der 
Morgen. 

Sie verabschiedeten sich von Dirwal 
Panda,der merk ..... ürdig aufgeregt schien 
und erklärte, vor Ende des Spiels seinen 
Platz nicht. aufgeben zu dürfen. Er ver­
sprach, sie am kommenden Vormittag 
zu besuchen. 

Die Lage der Baulichkeiten war 
ihnen nun schon soweit vertraut ge· 
worden, daß sie ohne Hilfe ihre Zelle 
fanden. Unter lebhaftem Meinllngsaus· 
tausch über das seltsame Erlebnis der 
Nacht krochen sie in ihre Schlafsäcke. 
Nur Mundus erschien et ..... as einsilbig. 

In ihrer unmittelbare Klarheit hei· 
schenden Art fragte ihn Barbara nach 
der Ursache seines Grübeins. 

,.Ach - mir geht nur e ine Menge 
Gedanken durch den Kopf', gestand 
Mundus."Wir haben eine große Chance 
verpaßt, an das Buch heranzukommen. 
Die Zeitspanne, die der lama mit dem 
gestohlenen Buch außerha lb der Mau· 
ern des Klos ters verbrachte, hätte aus· 
gere icht, um es zu fotografiere n. Aller­
d ings weiß ich auch nicht. wie wir es 
hätten anstellen sollen, es ihm fortzu­
nehmen. Doch das ist nun vorbei. Wich. 
tig ist nur, daß auch Hunter nicht auf 
die Idee gekommen ist. Andererse its 
beunruhigt mich die Erinnerung an die 
beiden Amerikaner Smith und Sommer­
HeId. Wie nun, wenn sie doch mit Hun· 
ter zusammengearbeitet haben und 
schlauer waren als wir?'· 

Diese m·ißtrauischen Gedanken hatten 
alle noch einmal munter gemacht. In 
lebhaften Erörterungen wurde das Für 
und Wider dieser Möglichkeit über· 
prüft, und man kam nicht daran vor· 
bei, sich ernsthafte Sorgen zu machen. 
Schließlich schliefen alle übermüdet ein. 

Sie hatten erst wenige Stunden ge· 
schlafen, als sie durch aufgeregten 
Lärm buchstJblich emporgescheucht 
wurden. Ein gutes Dutzend durchein­
anderschreiender Mönche drängte sich 
in ihre Zelle hinein. Was sie schrien, 
war nicht zu verstehen, aber Gesten 
und Minenspiel ve.rrieten deutlich eine 
ausgesprochen feindselige Einstellung. 

im Kloster. Anscheinend hat er sich in 
der Nacht heimlich davongemachtr 

Das ..... ar allerdings eine sehr böse 
Nachricht und erfüllte ihre schlimmsten 
Erwartungen. 

"Warum verdächtigt man uns?" woHle 
Mundus wissen. 

"Der Lama war nicht sofort tot. Er 
konnte noch aussagen, daß ihn weiße 
Sahibs überfallen hätten. Man nimmt 
an, daß Sie mit den anderen unter einer 
Decke stecken r· 

"Sie wissen, daß das nicht richtig ist. 
Es muß sich bei den Räubern um die 
Männer Smilh und Sornmerfie!d han­
deln, die uns belogen haben, als sie 
sagten, sie führen nach Dardschiling. 
Sie ha lten den Raub gemeinsam mit 
Hunter geplant und sind heimlich hier­
hergekommen!·· 

"Ich glaube Ihnen und tue, was ich 
kann. Nur offiziell darf ich nicht Ihre 
Partei nehmenr' 

Damit war e rst einmal alles gesagt 
worden. 

Das Kloster war in hellster Aufre· 
gung. Als sie sich den Rdumen des 
Abtes näherten, mußten sie durch au f· 
ge reg t schreiende Scharen von Mön· 
chen und Pilgern hindurch, die sie 
scheltend und drohend empfingen. 
Während ungemütlicher Sekunden 
ging es durch eine Gasse geballter 
Fäuste und wutfunkeInder Augen, dann 
standen sie im Zimmer des Abtes, der 
neben der Äbtissin inmitten einer Ver· 
sammlung bevorzugter lamas im Fest· 
schmuck der vergangenen Nacht seines 
Amtes waltete. 

Auch Tulla und die fünf zu ihnen 
gehörenden Maultier treiber wa ren ge· 
holt worden und standen verschüchtert 
in einer Ecke. 

Ihr indischer Freund war klug genug, 
eine undurchdringlich·eisige Miene an· 
zunehmen, als er nun die beginnende 
nervöse und erregte Unterhaltung dol· 
metschte. 

Sehr schnell nahm die Unterredung 
die Form einer Anklage und eines Ver. 
hörs an. Das heilige Buch "Dzyan'·, der 
Schatz des Rongbuk·KJostcrs, war von 
weißen Sahibs geraubt worden. Diese 
Sahibs hatten außerhalb der Kloster· 
mauem im Hinterhalt gelegen und den 
Lama, der im Verfolg des Spiels auf 

einige Zeit das Kloster verließ, über­
fallen und gelötet. Das war der ein· 
fache Tatbestand. Und keine Beteue· 
rung ihrer Unschuld konnte den Abt 
und seine Lamas von der Oberzeugung 
abbringen, daß die Weißen im Kloster 
mit denen, die draußen waren, gemein­
schaftliche Sache gemacht htitten. lei· 
der war diese Ansicht ja auch richtig , 
soweit es sich um Hunter handelte. 
Seine rechtzeitige Flucht sprach ein­
deutig für Mittäterschaft. 

Mundus forderte den Inder auf, mit 
Uberzeugung zu vertreten, daß Hunter 
und sie aus ganz verschiedenen Län· 
dern kämen und nichts miteinander zu 
tun hätten. Der Lama übersetzte das 
auch, aber der Abt blieb stur. Weiße 
Sahibs sind weiße Sahibs. Sie sollten 
das Buch zurückschaffen oder - hän· 
genl 

Mit dieser Androhung nahm die 
Sache eine sehr ungemütliche Wen· 
dung. Die Gcsamtumstände ließen auch 
nich t den geringsten ZweHel darüber 
au rkomrncn, daß sich ihr Leben in Nn­
ster Gefahr befand. 

Kurz entschlossen bot Mundus dem 
Abt an, den Dieben sofort nachzujagen 
und ihnen den Raub abzunehmen. Doch 
der mißtrauisch gewordene T"ibeter 
9in9 nicht darauf ein. Die Sahibs hatten 
zu bleiben, Er ließ ihnen anheimstel­
len, irgendeinen Zauber dnzuwenden 
oder ihre Dämonen zu bemühen. 

Eigbrecht verlor als erster die Gl" 
duld und wurde wütend. "Vielleicht 
setze ich mir einen Kürbis auf den 
Kopf und hüpfe wie ein Ziegenbock 
durch die Gegendr· 

Mundus hatte den Eindruck, daß der 
Abt in erster Erregung urteilte. Irgend­
wie mußte hier Zeit gewonnen werden 
SQ griff er zu einem Bluff und beauf· 
tragte den Inder, mit großen diploma­
tischen Verbindungen zu prahlen, die 
cr angeblich habe. Ein Gewaltakt 
gegen sie, die sie wirklich unschuldig 
seien, könne unangenehme Folgen fur 
ganz Tibet nach sich ziehen. Der Abt 
möge nicht voreilig handeln, sondern 
doch seinerseits crst versuchen, ..... ieder 
in den Besitz des Buches zu gelangen. 

Dieser Einwand schien zu wirken 
Der Abt beriet sich fast eine halbC' 
Stunde lang mit seinen Leuten und !Je· 
statte te dem Inder dann. Mundus den 
endgültigen Entschluß mitzuteilen. 

Dirwal Panda blickte sie finster an 
und übersetzte: "Die VNfolgung ist 
bereits aufgenommen. Aber die Ameri­
kaner haben Ponys und einen Vor· 
sprung von sechs Stunden. Man hat 
ihnen die schnellsten Läufer nachge· 
schickt, da hier im Kloster keine Reit. 
tiere gehalten werden. Es ist fraglich, 
ob man den Vorsprung bis Schikar­
dsong einholen kann. Der Abt will, daß 
Sie als Gefangene bloiben, bis das Er­
gebnis der Verfolgung heraus ist. Was 
mit Ihnen geschieht, wenn das Buch 
verloren ist. weiß man noch nicht. Die 
Wut und die Empörung sind groß lind 
die Mönche und Pilger in ihrem Fana· 
lismus unberechenbar. Einstweilen wer· 
den Sie aber sicher sein, denn es ver· 
gehen vier bis fünf Tage, ehe eine! 
Nachricht von den Verfolgten zurück· 
kommen kann. Is;:h soll Sie jetzt in Ihr(> 
Zelle führen. die Sie bis auf weiteres 
nicht ve rlassen dürfen. - Ganz persön. 
lich glaube ich, daß diese einstweilige 
Lösullg nicht schlecht ist, denn meines 
Erachtens haben die Räuber wenig Aus­
sichten, ihre Flucht bis hinunter nach 
Indien glücklich durchzuführen. Wir 
sind landeskundiger und haben in Schi. 
kar-dsong gut berittenes Militär'" 

Mundus war in diesem Punkte nicht 
so zuversichtlich. 

"Das beruhigt mich gar nicht. Sagen 
Sie es bitte keinem von den Tibetern, 
was ich Ihnen nun anvertraue. Oie 
Amerikaner haben in Schikar-dsong 
ein Raupenauto, mit dem sie schnell 
vorwärtskommen werden. Sie können 
es auf jeden Fall über weite Strecken 
hin benutzen und einen tüchtigen Vor· 
sprung herausfahren. Außerdem wer. 
den sie rücksichtslos von ihrer besse­
ren Bewaffnung Gebrauch machen'" 

.,Gut, ich werde das verschweigen. 
Aber es wird bald genug herauskom­
men. Gehen Sie jetzt mit mir zurück in 
Ihre Zelle. Ich halte Sie über alles auf 
dem laufenden"· 

Zehn Minuten später befanden sie 
sich wieder in ihrer Behausung. Daß sie 



Gefangene waren, die einfach nicht 
cntweichen konnten, wurde ihnen sehr 
schnell klar, als sich draußen im Flur 
tiber ein Dutzend Lamas häuslich ein­
richteten und somit eine Bewachung 
dbgaben. die nicht zu tiberwinden Wdr. 

Durchs verbotene land 

Es verg ingen volle fünf Tage. Tage, 
in denen BirgerMundus und seinen Ge­
fährten stündlich kein Zweifel darüber 
gelassen wurde, daß sie sich als Gefan­
gene der Lamas zu betrachten hatten. 
Zwar brachte man ihnen täglich noch 
e twas Reis und Tee in ihre Zelle, zum 
Zeichen dafür. daß sie sich formell noch 
dis Gäste des Klosters fühl en durften, 
verweigerte ihnen aber, mit Ausnahme 
ki..irzesterWege, har tnäckig jede Bewe­
gungsfreiheit und auch jede weitere 
Unterredung mit dem Abt. 

Selbst ihr Freund Dirwal Panda durfte 
nur ein einziges Mal zu ihnen kommen 
und unterrichtete sie kurz und barsch 
- wegen der Zeugenschaft anderer 
mithörender Mönche - von dem Stand 
dcr Angelegenhei t, der noch jede 
Lösung offen ließ. 

Selbstverständlich ließ man die Zeil 
nicht einfach in stumpfem Abwarten 
ungenutzt verstreichen. Noch am 
Abend des Tages ihrer Gefangenset­
zung nahmen sie die für den Abend des 
Festes unterbrochene Funkverbindung 
mit Abdul Raman in Dardschiling wie­
der auf. Mundus gab einen kurzen, 
aber deutlichen Lagebericht und ba t 
darum, einen Trupp vertrauenswür­
diger, gut bewaffneter Leute bereit zu 
halten, der auf Anforderung hin von 
seinen beiden Piloten nach Schikar­
dsong geflogen werden sollte. wo aus­
reichend große Flächen für Landung 
und Start zur Verfügung standen. Wenn­
gleich er im Ernst nicht an eine be­
waffnete Intervention dachte , war diese 
Maßnahme doch als Druckmittel für 
dlle Fälle von großem Wert. Man hatte 
dddurch eine moralische Rückendek­
kling. Am Abend darauf bekamen sie 
duch den erfreulichen Bescheid. daß 
alles bereit sei und man nur auf den 
Befehl warte. 

Der fünrtc Tag ih rer Haft ging schon 
dem Ende zu, als ein plötzlich einset­
zendes, auffa llend lautes Gebaren der 
Klos terinsassen verriet, daß etwas 
B('sonderes im Gange sei. 

Waren die Häscher des Klosters sieg­
reich zuruckgekehrt? Brachten sie das 
Buch Dzyan wieder? Es wäre die glück­
lichste lösung gewesen, denn die Haft 
In der kalten Zelle begann - trotz der 
schönen Aussicht auf den Tschono­
lungma - langsam unangenehm zu 
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sich ja von den niederen Kreaturen 
durch sein Daseinsbewußtsein und 
durch seine FCihigkeit, denken zu kön­
nen. "Wir leben aber nicht. um zu den­
ken, sondern wir denken, um zu leben", 
sagt der spanische Philosoph Ortega Y 
Gasset sehr treffend. 
Vom Sinn und Unsinn derTestversuche 

Test, dieses aus dem Englischen kom­
mende Wort (Probe) ist inzwischen 
auch in der Menschenkenntnis zu 
einem Beg riff geworden. Man versteht 
daruntcr dlle jene Methoden, die bei 
Eignungsprüfungen neuerdings zur An­
wendung gelangen. Eine Person testen 
bedeutet, an Hand bestimmter kon­
s truierter Vorgange festzustellen, wie 
sich der Prüfling dabei verhalt. So kann 
man dann durch Vergleiche mit den Er­
gebnissen anderer Prüflingezu bestimm­
ten Schlußfolgerungen gelangen. Das 
menschliche Seelen- und Geistesleben 
1st aber viel zu kompliziert, als daß 
man bestimmte Eigenschaften mit abso­
luter Genauigkeit testen könnte. Ja 
viele Psychologen vertreten heule, 
nachdem die Zeit eines gewissen Test­
rummels vorüber ist, die Ansicht, daß 
die Eignung eines Menschen für einen 
bestimmten Beruf alleine auf Grund 
experimenteller Testversuche nicht fest­
stellbar sei. 

Auch hier sei der Laie gewarnt, zu 
einseitigen oder gar falschen Beurtei­
lungen zu gelangen. Tests können dem 

werden. Außerdem gingen die eigenen 
Vorräte, von denen sie si,ch sowie Tulla 
hauptsächlich beköstigten, allmählich 
zur Neige. Ein so langer Aufenthalt war 
ja nicht vorgesehen gewesen. 

Die ihnen bald darauf anbefohlene 
Audienz beim Abt brachte leider 
schlechte Eröffnungen und zeigte, daß 
der schlimmste Fall eingetreten war. 
Wie ihnen der dolmetschende Dirwal 
Panda sofort mitteilte, hatten die drei 
Amerikane[, Hunter und die beiden aus 
Schikar-dsong, tatsächlich zusammen­
gearbeitet. Alle drei waren noch vor 
den Verfolgern in Schikar-dsong ange­
kommen, wo das Raupenau lo fahrfertig 
bereitstand. Sie waren unverzüglich 
einges tiegen und uneinholbar davon­
gefahren. Fast wäre es noch gelungen. 
sie zurückzuhalten. Die schnellsten 
laufer alamierten die dort stationierten 
Soldaten, die kurz nach der Abfah rt 
noch hinterherreiten konnten. Aber die 
Amerikaner schossen einem großen 
Teil der Verfolger die Pferde unter dem 
l eib weg und verschafften sich somit 
Luft und Respekt. 

"Das ist eine sehr dumme Sache!" 
schloß der Inder se inen Bericht, ohne 
es seinem Mienenspiel anmerken zu 
lassen. daß er nun noch private Worte 
anhängte, von denen der Abt nichts 
wissen durfte. "Ich glaube nicht, daß 
man Ihnen sofort ans Leben will, aber 
die Stimmung ist schlecht. Auf keinen 
Fall läßt man Sie frei, sondern wird Sie 
möglicherweise in Lhasa vor ein Ge­
richt stellen wollen. Darüber können 
Monate vergehen, und das Buch ist un­
wiederbringlich verschwunden. Meine 
Zeit, die ich hier lebte, war sinnlos ver_ 
tan. Ich werde das Buch nie wieder zu 
Gesicht bekommen!" 

Mundus fühlte sich dahe r ve ranlaßt. 
ein wenig Trost zu spenden. "Sie spre­
chen hier von Tatsachen, die noch nicht 
vollendet sind. Das letzte Wort in die­
ser Angelegenheit spreche ich! - Zu­
nächst: Was erwartet de r Abt von uns?" 

"Das wird er selbst nicht genau wis­
sen. Um Hilfe von Ihnen zu erwarten, 
ist er zu mißtrauisch!" 

"Fragen Sie ihn, was er mit uns vor­
hat und ob er geneigt ist, uns gehen zu 
lassen! " 

Der Dolmetscher sprach wicder mit 
dem Abt und antwortete dann: "Er sagt, 
ehe er Sie gehen läßt, stürzt er Sie lie_ 
ber persönlich von der höchsten Mauer 
seines Klosters in den Abgrund\' 

"Das ist ja erheiternd. der Mann hat 
Ideen! - Wie nun aber, wenn wir 
imstande sind, ihm zu helfen?" 

Die Antwort: "Sie sollen es schleu­
nigst tun, wenn Ihnen Ihr Hals lieb ist!"' 

Psychologen gute und brauchbare 
lIilfsmittel in seiner Praxis sei n. Im­
mer aber gehört für ihre Anwendung 
eine reiche Erfahrung. Vergessen wir 
nicht, daß es eine gewisse Examens­
angst gibt, daß Schüchternheit, Aufre­
gung und Be fang enheit vorhanden sein 
und daß so völlig fals che Beurteilun­
gen en tstehen können. 

Der gute Menschenkenner wird stets 
danach trachten, nach der vorsichtigen 
Ermittlunq bestimmter Einzelsymptome 
zu einer Gesamtschau der Person zu ge­
langen, die da sich ihm anvertraute. 

Warum so v iele Ehen scheitern! 
Was diese Frage mit "Menschen 

unter der Lupc" zu tun hat? Nun, sehr 
viel. Manch Ehezerwürfnis könnte ver­
mieden werden, wenn man sich von 
einemPsychol0gen hätte beraten lassen. 

Wie is t es denn im praktischen 
Leben? Da findel man sich in irgend­
einer gehobenen Stimmung zusammen, 
man verliebt sich, man find et engere 
Beziehungen zueinander. Man nennt 
Liebe, was aber meist nur Leidenschaft 
ist. Der Volksmund sagt ganz richtig, 
daß Liebe blind mache. Liebe - dieses 
vieldeutige Wort hat bei vielen Men­
schen nicht mehr jenen ursprünglichen 
ethischen Gehalt. - In der Blindheit 
vor der tatsdchlichen Lage und den tat­
sdchlich vorhandenen Charaktereigen­
schaften heiraten viele. Das gehl auch 
in tausend Fällell gut. Aber in genau­
so viel Fällen auch nicht. Dann aber, 
wenn mit der Zeit eine gewisse Erkal­
tung eintritt, wenn dann die Partner 

"Gut, denn noch gefällt mir mein 
Hals! Er muß aber einsehen, daß ich 
nicht zaubern kann und das Buch nicht 
zurückbekomme, wenn ich hier bleibe!" 

Die Antwort: "Sie dürfen alles tun, 
was Sie wollen, nur nicht das Kloster 
verlassen!" 

Mundus: "Jetzt schwillt mir langsam 
der Kamm bei soviel Unverstand. 
Sagen Sie ihm, er ist ein Esel an Stur­
heit. Er möchte sich doch einen Plan, 
den ich soeben entworfen habe. wenig­
stens einmal anhören !" 

Der Inder lächelte unmerklich und 
gab Mundus zur Antwort: "Das mit 
dem Esel werde ich auslassen, aber auf 
Ihren Plan bin ich selbst gespannt'" 

Dann übersetzte er. 
Der alte Abt zog ein saures Gesich t 

lind wollte wieder abwinken, aber das 
beängstigende Gemurmel der umher­
stehenden Lamas und ein energisches 
Wort der Äbtissin ließen ihn klein bei_ 
geben. Die Sache mit dem heiligen Buch 
war zu wichtig. als daß man die intelli­
gente Tatkraft der Abendländer einfach 
beiseite schieben konnte. 

Der Inder : "Der Abt will nichts wis· 
sen. Aber die Ätitissin meint, Sie hätten 
gute ehrliche Augen, und ist neugierig 
darauf, was Sie vorzuschlagen haben!" 

Wenn nicht alles täuschte, war nicht 
nur die Äbtissin neugierig darauf, denn 
die Augen aller in der Runde hingen 
begierig an Mundus' Lippen, als er sei­
nen Plan nunmehr mit dem Lama 
besprach. Selbst seine drei Gefährten, 
die sich bisher absichtlich ruhig ver­
halten hatten. wußten ja noch nichts 
davon. 

"Ich habe den Himalaja und seine 
gangbaren Pässe gut im Kopf", begann 
Mundus. "Trotzdem möchte ich Ihnen, 
als Landeskundigen. die Frage stellen, 
ob es noch einen anderen gang- oder 
fahrbaren Weg von Tibet nach Dard­
schingling, also dem östlichen Indien 
!jibt. außer dem über Kambadsong und 
das Tschumbital. den wir se lbst herauf­
gekommen sind?" 

"Nein. bei diesen himmelnahen Ge­
birgen ist das der einzig mögliche 
Wegi" 

"Gut, dann müssen also die drei Rau­
ber, da sie ja die Richtung auf Kamba­
dsong zu eingeschlagen haben, diesen 
Weg benutzen!" 

"Unbedingt!" 
"Schön'" grübelte Mundus weiler. 

"Wir haben von der indischen Grenze 
bis hierher fast zwanzig Tage ge­
brauchU" 

Er wandte sich frag end an Eigbrecht: 
"Was rneinen Sie, Frank, um wie viele 
Tage ein Raupenauto diesen Weg ab­
kürzen kann?" 

.. sehend" werden, dann erschrecken 
sie meist vor der rauhen Wirkl ichkeit. 
Sie stoßen sich dann oftmals genauso 
stark ab, wie sie sich bis dahin gegen­
seitig anzogen. Es kommt dann jener 
Zustand der inneren Leere im Zusam­
menleben, die nur noch zeitweise durch 
oberflächliche Zerstreuung verborgen 
werden kann. Man vermag sich gegen­
seitig nichts mehr zu geben. Es mehren 
sich die disharmonischen Stunden, es 
mehrt sich die gegenseitige Entfrem­
dung. Man wird sich darüber klar, daß 
man unter solchen Verhältnissen nicht 
langer zusammenleben kann, es kommt 
zu Krach, es kommt zur Scheidung. Das 
a be r braucht nicht zu sein - I 

Zunächst sei hier einmal festgestellt, 
daß sich viele solcher Ehekrisen vom 
Geistigen her überwinden lassen. Ha­
ben Ehepartner bestimmte liefere welt­
anschauliche Bindungen, haben sie be­
stimmte geistige Interessen. dann kann 
die Flucht in diese Sphären auch die 
schwierigsten Verhältnisse überbrük­
ken. Schon das Gespräch mit einem 
Kenner der Seele vermag da zu helfen. 
Aber hier verraten wir noch ein ande­
res Geheimnis, das lIns die Möglich­
keit gibt, Ehekrisen zu überwinden. 

Es ist nun einmal so, daß es psycho­
aktive und psychopassive Menschen 
gibt. Der psychoaktive Mensch ist wH­
lensbetont. Er handelt mehr vernunft­
gemäß. Er vermag seine Gefühle zu 
meistern, ja. er kann ein so starker 
Willensmensch sein, daß er geradezu 
an Gefühlskälte leidet. Der psychopas­
sive Mensch ist das Gegentei l. Bei ihm 
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eheliche TreueII" 

Eigbrecht dachte nach. "Der Weg ist 
alles andere als eine Straße im üblichen 
Sinne. Es ist ausgeschlossen, daß sie 
überall glatt durchkommen. Außerdem 
ist ein Raupenauto kein Rennwagen. 
Trotzdem werden sie nicht ganz d ie 
ha lbe Zeit brauchen wie wir'" 

Mundus grübelte laut weiter: "Rech­
nen wi r die beiden Tage ab, die sowohl 
wir als auch die Gauner von hier bis 
Schikar-dsong brauchten. dann bleiben 
einundzwanzig Reisetage. Hunter und 
seine Kumpane brauchen also einige 
Tage. Von diesen sind bis heute drei 
vergangen. Ich hätte also noch etwas 
Zeit, um sie einzuholen oder auf indi­
schem Boden zu stellen. - Jetz t eine 
andere Frage: "Wie lange braucht man 
wohl am Tscbomo-Iungma vorbei in 
südlicher Richtung quer durch Nepal 
bis zur indischen Grenze?" 

.. Wahrscheinlich viele Monate, wenn 
nicht sogar Jahre", belehrte der Lama, 
.. weil Nepal neuerdings wieder ein 
verbotenes Land mit fanatischer Bevöl· 
kerung ist, in dem jeder Fremde un­
weigerlich aufgegriffen und festgesetzt 
wird'" 

"Wenn man aber nun nicht aufge­
griffen wird -?" wurde Mundus hart­
näckig. 

"Dann - dann schafft man es aller­
dings in ein paar Tagen vom Südhang 
des Himalaja aus gerechnet", sagte 
Dirwal Panda gedehnt und wurde 
stutzig . 

"Gut , dann bestellen Sie Ihrem Chef 
und Gebieter, daß ich mich noch bei 
Morgengrauen auf die Strümpfe mache 
und über Nepal nach Indien marschie­
re, um den Gaunern den Weg, den sie 
notgedrungen einschlagen müssen, ab­
zuschne iden. Damit der Abt sichergeht, 
daß ich es ehrlich meine, werden meine 
drei Freunde hie r im Kloster als seine 
Gefangenen verbleiben I - Das ist 
mein Vorschlag'" (Fo rtsetzung folgll 

herrscht das Gefühl vor. Erläßt nicht so­
sehr seinen Verstand, sondern seinHerz 
sprechen. Normalerweise ist es die 
Frau, die von Natur aus psychopassiv 
ist. Der Mann dagegen ist von Natur 
aus psychoaktiv. 

Es gibt nun aber im praktischen Le­
ben sowohl psychopassive Männer , als 
auch psychoaktive Fraue!). und es gibt 
auch hierbei Typenmischungen, bei 
denen ba Id die eine, bald die andere 
Eigenart vorherrscht. Anders könnte 
man sagen, es gibt führende Menschen 
und geführte Menschen. Da aber auch 
in einer Ehe immer nur einer die Füh­
rung haben kann, ist es gut und gün­
s tig, wenn man erkennt, wer von bel­
den das ist. 

Viele im Beruf stehende Frauen sind 
ei n klassisches BeispeI dafür. daß auch 
unter diesen Umständen eine Ehe glück­
lich sein kann. Meist ist es jedoch der 
psychoaktive Mann, der da den Ton 
angibt und als der Außenminister sei­
ner Familie die Geschicke derselben 
lenkt. Glücklich die Frau, die sich auf 
Grund ihrer echt weiblichen Art dem 
anpaßt und nur Innenministe r bleibt. 

So vermag de r Seelenkenner auch 
hier rein vom Charakterlichen her zu 
raten und zu helfen, damit ein Zusam­
menleben von Menschen in der Ehe 
harmonisch verlauft. 

In der nlchlten Nummer bringen 
wir als Abschluß dieser Serie eine 

besondere Uberraschung 
'Ur uniere leser_ 
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GESCHICHTEN 

Das Spiel mit d en grünen 
Scheine n 

Polin a! e rwarte te n Ues uch. Ta nle 
Be tl y un d Onk el H a rr lsOD w ollte n 
den kleine n Alex ls sehen. De r zwei­
Jähri ge Sohn wurd e also frUher als 
sonst a us de nl Mittagssch la f geweckt. 
m i l dem neuesl en An zug herausge­
put zt und e ins tweil en In se ine SpIel­
ecke gesell!. Do rl tÜ rmte de r Klei ne 
Ba us te in e auf, s tü rzte s ie wiede r um, 
u ni" se in Bilde rbuch zu kle in en 
Fe lze n, SIJu ckt e dem Te dd y ins Ge­
sicht, und als Onkel und Tanle kamen, 
quie tsch te er vor V ergnügen. T ante 
sagte: " W elch ein reizendes Kind' '', 
und O nkel ergänzte : .. .. . la, und so 
lebhaft!" Danach se lzle n s ie sich , un d 
Fra u Poil na sche nkte Ka ffee e in . 
Be im dritten Schluck aus der Tasse 
b erichte te Tante BeH y von der un­
g iUcklichen Ehe ih rer Tochte r Pa nn y 
und der Onk e l vo n Jack , di esem 
Nlcht snu t~. Die jungen Polinas hö rl en 
g es pa nnt ~u. A lex ls schien sich abe r 
ni cht sond e rlich für die Le bens lä ufe 
seine r Ve rwa ndten 1. U Inte re ssie re n. 
Er kroch a us seine r Spie I ecke he rvor , 
untersuchte ei ne n Schub kasten In 
seines Vaters Sch reibtisch, und a ls er 
do rt e ine n Packen g rüne r Sche ine 
fand , kl e ll e rte e r auf den Stuhl vo rm 
Fe ns te r und streu te d ie Scheine -
vo r Lu s l kreischend - a uf d ie Ha upt­
s t raße von New Have n. ,, 1-1 11111" schr ie 
Tante De lly, als s ie de n Knabe n a m 
o ffe ne n Fe ns te r !ah . M ulle r Polln a 
sprang a uf und riß Ihren Junge n 1.U­

rU ck . Atex ls pl ä rrte nic ht. Se in Spie l 
war ohnehin zu End e. Er hi e lt nur 
noch e in Sche in ehe n In se ine r kl e inen 
lI a nd, nur noch ei ne Dollarno te . r. 
O bgleich Papa Poil na d ie Treppe n 
h inunt er un d a uf d ie S traße lagle und 
O nk e l lI a rrlson - wegen se in e r g ieh­
lig en Be ine nicbt ga nz so schn e ll -
das gl eiche ta t, konnten d ie Män ner 
nur noch I} von 95 f'rs pa rte n Doll ar­
no ten re ll en, 

Ne in , ",Je ärge rllc h , . , 
Ei nes Abends gab es In ei ner Bar in 
II l1nols/U SA e ine n He ide ns pekt ake l. 
De r Man n h inte r de r Theke schrie: 
"Ich hole die Poil zell " Und d ie GAs te 
v or de r Theke lacht en, w iehe rte n, 
hrlilil e n, schlug en s ich auf dl (> Schen­
k e l und krü mmt en s ich vo r Geläch­
te r . " Ich rufe die Po lI ze II " schrie de r 
Ma nn . A be r kei n Me nsch ve rsta nd 
Ihn in diesem Ul rm , Da g ing der 
Mixer h a ll a ns Te leion. De r Oberfall ­
w agen lie ß ni cht lange a uf s ich war4 
te n. Die Polldsten sHlrml en In die 
Budike . Abe r sie wu rde n nur mit Ge4 
lächte r e mpfangen. A n der Dar saß 
nämli ch e in Mann , de r alle Gläser , 
d ie e r austrank , zum G aud ium de r 
and e ren ze rb iß. Die Reste von 12 
StOck s tand en schon vor ih m, und 
e ben g riff e r nach dem se ines Nach4 
barn , um a uch das noch zu ve rspe l4 
sen. Abe r da g riff auch die Poli ze i 
zu. Sie verha ft e te ihn wegen Erregung 
öff e ntli che n Arge rn isses . De r Ri chte r 
e ntli eß Ihn zwar w iede r, al s e r nach ­
w eisen k onnl e, daß e r a lle ze rblsse4 
nen Gläse r bezahlte , aber e r ve rbot 
Ihm künfllg de n Besuch a ll er a Uent· 
lichen GaslsUllten . 

SPIEL 
MIT EINEM WORT 

Gu ' zu wissen /s l . 

was sich Wol/ . 
Wohl zu mel ken 151, 

was man Worl 
Und zu achle n 151, 
\\Ia '1 we m Worl 

Rlilsellösungen aus NT. 8 
Di e Wr nd r lh eppe: I. Rt"oIH"r, 2 OderbNq. 

J Schleu~e. 4 Tangente. 5 El nb('ere. 6. Pr,estrr, 
7. Flx'IlI'rn. 8 Korvelle, 9 l'd rtNre, 10 Schel· 
le I. 11 Spirdlnq. 12. Languste, 11 Bu ngalow -
Vorbeu !J~ ' II : Beste Ve rt eidigung, 

MiiglsC'he Flgun' n: I . AI,lb"ßhl - 2 Fra nsen 
_ 3 Klare -" Abend - 5. Emden - 6 Go· 
belln _ 7 Salerno - 8. Bojar - 9, Jemen 
10, Rinne - 11 Bdkelit - 12. Veluten - IJ 
F .. san - 14 S("rum - 15 :'<lImes - 16 Ba riton 
- 17_ LllteTan - 18 Saldm - 19. Liter - 20 
Moral. 

Sttbenr:l h e l: 1 Nieswu rz, 2 II rncn<lu, J e hro 
11I050 m, 4 lIes(lklc l, 5. Timbu klll , 6 Alsdorf, 
7. Bakkara t. 8 Semiramil, 9. Epina c, 10 lohlll , 
11 Traulena u, 12. Slabi!ita l, t 3. Steinmetz. 14 
Trdllebol g. 15 Eltternsleine , 16 IIcr .... t>g b , 17 
Neusletll n. - 'Ichl itbsells siehn , "Lum Lult4 
,chub gehn . 

Krenz worlr:t lsel: Wougt>fecht· O[ltJl. 4. 
Fram, 7. LeI. 9 M .. i, 10. Emphe. 13 Malern. 15 
NI~"d('fsa('hs(>n. 17 Bor. 18. Slemllelk issen. 26 
TellIon. 27 Tollla, 28. Art, 29. Nil. 30 Rdle, 31 
Loge 

Sen/ue(hl 1 Omen. 2 Alpe. 3 L("id. 4 Falh. 
5. Ries, 6. Mann, 8 Ire, 9 Mac. 11. MIete. 12, 
Erbt'n. 13_ fvllilkl. 14 Regel. 16 Sol. 18 Star. 
19 Etat. 20 Mure. 21 Pat. 22. Ion. 23. Slil. 
24 Silo. 25. Nahe 

Rätse l Im Schneckenhaus: I. R!lbe. 3 Damasl. 
5. Elm. 7 Ahnu nq, 9 Lall e, 11. Zibebe, 13. 11 · 
tis. t5 Li ter. 17 Ei. 19 Mull. 21 AI,enni n. 23 
An 

2. Tran 4 10. 6 Nepal. 8. Lurniere. 10_ Ti lsll 
12. Liebe. 14 Uizet. 16 Ta lq . 18. nun. 20. I-hin 
1("1. 22 Sam, 24 Adebar 

KREUZWORTRÄTS EL 

IN a a ge r e c h \ : 2. SC' ndbote, Jun~J er Jcsu, 8. Damp f· 

bad. 9. Nebenfluß des Rh eins, 10 griec hi 5che Gotti n de r 

J agd, 13. Drehpunkt der ErdClchse, 15. Berg in Pa ltlstina 

bei Nalareth au(h sudbohmische Stadt, 16. Obsthro:"i, 

18, alter dl"ulscher Schrei14 und !-tupftanz, 20. Süßkartoffel 

22. Stoß mi t dem Fuß, 23 Kustenfluß in O'iISpanien. 
24. ZIffer, 2u Teil d('s O fens. 27_ Waldtier r 29 Pos tgu t, 

3 1. Teil von Bek leidu ngsstüc ken, 34. Göttcrtrank. 36. voll 4 
briJc hll' I land lung. 37 hl'rrscha illicher Die nl'r, 39. li nkt"r 

Nebenfluß des Neckars, 40. rduberisches Insekt. auch 
Te il der Wasserwaage, 42 Sla ll stroh fu r Tieriagerstittten, 
43. Ild uworbau, 44. Revolution im Dolitischen Smne, auch 

Umw<" I I",n eines GeQ("nSldndt"s 

Sen k re c h t; 1 StJdtche n an dC" r O<:.tSl"eki.tsle bei 

Kiel mIt d<"m bekan nt en Ma rineehrenmal. 2 Sa mm lunQ 

von Au'><;prüche n berühmter Männer, 3. Interesse ngruppe, 
4. g robN Filter, 5. ara bisches Furs tentum, 6. SCh ICks.l t, 

7, Gl.'gl.'nteii von Huchmu t. 11 Ver wandte, 12. Pöbel, 
wilde Me nge, 13. Erzeugn is, 14. Ge le hrter, Sch r iftstelle r, 

16 wu ndNI:che Nei l) ung, Grille, 17 a ll römische Mll n.le, 

19 n orw~gjscher Komponist. 21. Fl uß im Kaukasus, 
25. Brandzeiche n Bra ndfackP l, 28 ch{' m. G rundstoff , 

30. mdn nliches Wi ld sc hwe in, 32. Nagetier, 33. Do na u­
zunuß, 35. Fischfanggcrä t, 38. enql. Gra fschaft, 40. poeti 4 

scher Name des Löwen. 4\ Rohstoff zU! Me ta ll ge w lnn u ll Q 

SILBENRÄTSEL 
Aus de n Stlb("rl a - as .:.... bai - be - clu dei - den - d~s -- du 
c - C'n - ern - es _ lall _ fe ndQ - fri - qc - ha - h iJ - hf>jJ - ho 
- hue - i - 1(" 11 - li - me - na - na - ne - ne - ne - nc n - ni - ny 
o n - Ta - fd t - re - re - ren - Ti - sa h - se - se n - s pa - sum - <;ur 
ta - lit l - tt.' - te - len - Ira - Irau - 1I - ul - un - un - UI - ver - Wd - 7.1 

sind Wörter lolgende r Bedeutung zu bdden: 1. Banner, 2 Vortrag, Bericht, 3. Uno 
!lluck 4 Schwimmvogel, 5 Inselgruppl" Im Stil len Ü'.lean. 6. Burg von J eru'ialclIl, 
7. Ka tastrophe, 8. Sc hauta nz. 9, Stadt Im Ruhrgebiet, 10 Gebirg'izug der Karpaten, 1 t 
Reben fruch t . 12. Gebei naschengeldß, IJ NCihute nsl 1. 14 deu tsches Rechtsch rei bebuch, 
15. Haa rtrach t , 16. Seltenh e it, 17 Wl'Il,llI, 18 Einbr inge n de r Fruc ht , 19 qriec hi schcr 
G Oli der Unterwe lt , 20. großgewachsc nel Me nsc h, 21 Pro phPt im A.T., 22 Sporlv c ran 4 

sta ll ung, 23 Ka mpfpl a tz, 24. Ba umar t, 25 Mil ch fe llprodu kt. 26 Gar tenge rdl. 27. fra n4 

tösische Sladt und Kloster stidl ChAlon!d;ur4Saöne, 28. Bek leidungss ltick. 
Bei richtiger Losung e rgeben die €rloten und drillen Buch<;tdben. beide von oben nach 
unle n u("lesen, eine Lebensr€"ge1 

RÄTSEllfAFTE GlElCIfUNG 

la-b) + Ic-d) X 

a - Kinderspie lzeug. b = kuge lformlqes Ge fciß fur ch(>mische Sduren c - Waren4 

Lt.'IlI~en, d - Pos1wN'teichen, x .. ktueller Begriff 

MAGISCIfES KREUZ 

DIe Buchstaben a - a - a -

d -e-e-e-e- h -h 
- I - i -k- k - I - I ­

n - n -o-o- o -r- r 

- r - r -s-s-s- t ­

t - u - u s ind so in d ie Figur 

("inzulraqen, daß sic h be i richti ger 
Losunq, wdaqerecht lind senkrechi 

cl leich laulcnd . Wörter folgende r ße4 

d eut ung ergebe n : 1 Beamter de r 
ro nllschen Republi k. 2 Quell ßuß 
des Prege ls, 3. Qcrma n ische Fnih· 
1tnQ <:.qö ll in, 4 Spor tge rJt. 

Eine lustige Bildgeschichte 
von Eres GABY, DAS ATOMMÄDCHEN 

8. Fo rtsctl:unq 

l egen ers t in Blitzesschne lle 
Um sie e ine Radarsc hwelle 

'J:lllpnuma 18 

Dara ul schient mll Funkgewllte r 
Vor Ihr hoch e in S trahlengitte r 

SIrahle n, Strahl en rings umh er, 
Ga by wird das Herze sch wer. 

Ach, wie ge rn wAr ' sie entwetzt. 
Doch le tzt Ist s ie fes tgesetzt. 

Fortset"Lung tol gt 
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Kostspielige Liebe 
Weil es Maflo Mattioll bei der Marine 

so gut geHei, fOllte e r be l Bee ndigung sei­
ner Die nstzeit ei nen fal sch aus 

Sichere F/~glinJcn (t) 

Einen statistisch untermauerten IE 
Schlag gegen die Vermutung, daß das ~ 
Fliegen besonders gefährlich sei, führte 
Jerome Lederer, der Leiter der ameri- a. 
kanischen Zentrale für Sicherheit im ..... 
Flugverkehr , Er wies nach, daß die ctI 
normalen Fluglinien so sicher seien, 

und brach te es au l di ese Weise fe rtig, 
noc h e in J a hr länger In Unllorm zu ble i­
ben. Nach diese m Jahr kam die Sache 
a ns Li cht, und de r Staat ha t ihn In Genua 
wegen Betruges verklagt. Er beschuldigte 
ihn, sich wid errec htli ch 730 Mahlzc lten, 
und 2190 Zigaretten angee ignet zu haben. 

Se lbs' /ösch e r 

Ein Brand brach In der Wohnung A rlhur 
Frederlck Goodgers aus. Das Feuer lieB das 
Glas zweier groBer Aquarien platzen. Das 
Wasser s trömte aus und lösc hte die Flam­
men . ur einige fische kamen dabei ums 
Leben. 

Gul es Gesch lHt 
Weil Carol Alson so ger n Wasser­

melonen Ißt, kaufte er sich bel einem 
Trödler In Ballimore für e inen Dollar ei n 
verdrecktes Gemälde, das vier Negerlun­
gen beim Melon enesse n telgt Nachdem 
man es ge re inigt haUe, stellte sich heraus, 
daß es e in W e rk des Malers Wlnslow Ho­
rne r aus d er Zelt des amerikanischen Bür­
ger kri eges war. Auf ei ne r Auktion konnte 
es Hir lausend Dollar verkauft werden. 

daß ein Pilot das Risiko, einen tödli­
chen Unfa ll zu er leiden, vervierfacht, 
wenn er seine Maschine ver läßt und im 
Auto nach Hause. fährt. 

Pro ' es t 
Als Protest gegen die hohen Steuern 

schickten hundert Bürger aus Centra­
lia im Staate Missouri ein Bündel Un­
terhemden an ihren Kongreßabgeord­
neten. Der Begleitbrief war kurz und 
bündig. Er lautete: .. Da habt ihr unsere 
Hemden auch noch'" 

A uto matisch e Post 
Eine automatische Briefsortierma­

schine, die mit Elektrostrahlen die Um­
schläge abtastet, will die amerikani­
sche Postverwa ltung einführen. Ähn­
liche Vorhaben wurden bereits vor 
längerer Zeit von der Deutschen Bun­
despost bekanntgegeben . 

Gfp fe l d e r Vollendung 
Mit allen Errungenschaften moderner 

Technik ist der britische Truppentrans­
porler "Oxfordshire" ausgestattet. Als 
er kürzlich von Liverpool aus seine 
Jungfernfahrt ant reten sollte, bemerkte 
jemand kurz vor der Abrahrt, daß das 
Klavier der Unteroffiziersmesse noch 
nicht gestimmt war. In aller Eile holle 
man daher einen blinden Klavierstim­
mer. Er schaffte es D.och rechtzeitig 

Sonnen ofen 

Einen Sonnenenergieofen mit elßer 
Leistung von 100 Kilowatt will die 
amerikanische Luftwaffe bauen. Er soll 
zur Untersuchung von Werkstoffen bei 
Temperaturen bis zu 3500° C dienen. 
Mit diesem Ofen sollen vor allem 
\Verkstoffe geprüft werden, die für den 
Bau ferngelenkter Raketen und Uber­
sChallnugzeuge vorgesehen sind. 

Autogramm e 

Auf dem internationalen Autogramm· 
Markt werden zur Zeit folgende Kurse 
notiert: Binstein DM 5.-, Olto Hahn 
DM 12.-, Gina Lollobrigida DM 46,-, 
H i tler DM 60.- und Lenin DM 100,-. 
Bemerkenswert für unsere Zeit ist die 
Tatsache. daß die Schriftzüge des Va­
ters d~r RelaUvitiitstheorie, Albert Ein­
stein und des Entdeckers der Atom­
kernspaltung, Olto Hahn, so ger ing 
ei ngeschätzt werden. 

Defin ition 

Ohne Kommentar hat die Zeitschrift 
des britischen Beamtenbundes ei nen 
Auszug aus einem Rundsc hreiben der 
Finanzbehörde veröffentlicht, in dem 
es heißt: "Die Bearbeitung richtet sich 
danach, ob der Steuerzahler als guter 
oder als schlechter Zahler angesehen 
werden kann. Ein guter Zahler ist der­
jenige, der kein schlechter Zahler ist.·' 
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Die Stimme de. Blule . versllgt lItr.. 
bei diesen beiden fuchsge- '" 
schwistern . Wild lehren sie auf ­
einlInder los, sobald sie zusam· 
menkommen . Und doch stem­
men belde aus demselben 
Fuchsbau. Sie wa ren erst ein ige 
Tage all . eis sie von zwei ve r­
schiedenen familien adoptiert 
wurden, weil Ihre Muller eb­
handen gekommen war. Men­
schen gegenüber benehmen 
sie sich jed och menierlich . 

.IIIIIIII Hand ?1 $0 ein Pedl l Das g ibt 
~ einen .. Elfmeter'" Ob Polly. der 

junge Bär im Chester Zoo. 
schon weiß, was das auf sich 
hat? Noch nicht ganz sicher 
sIeht er auf seinen Hinterbei ­
nen, lIbet dem " runden l eder" 
hai er sich mit Haut und sämt­
lichen Heeren verschworen . Ob 
er von einem Plotz in der 
berühmten Bä ren-Elf träumt? 

Treibj agd, einmal anders! Ver- lrrrrrr.. 

ensteller: Comet, drei Jahre '" 
eil, hoffnungsvoller Ele fanten - ~.'!:;"". 
jüngling im Chessington-Zoo. 
Dem klugen Comet ging es 
über di e Etefentenhaut, sich 
die lengweilige Ansprache zur 
Eröffnung des neuen Behnhofs 
enzuhÖren. Da rum begenn er, 
mit den Bauleulen " Heschen" 
zu sp ielen. Dam it e rre ichte er, 
was er wollte : Die Veranstel­
tung w urde vo rzeitig ebgebro­
chen und Cornet hetle Ruhe. 

alu 



gewa ten -
In 2100 m Höhe, in e inem schwerlugänglichen Hochgebirgstal dei 
Schweber Kanton Wallis wächst langsam " La Grande Dixence", der 
höchste Staudamm der Welt. ZwöU Jahre sind seit der Grundstein. 
legung vergangen. und weitere acht Jahre muß noch gearbeitet 
werden. bis die Mauer die endgült ige Höhe von 284 m erreicht hat. 
Die Menschen im Val da Dix leben und sterben für Ihren Damm. für 

den König der Staudä mme. wie sie Ihn voller Stolz nennen. 

WOLKEN, WASSER UND TURBINEN 
Die Sonne ist durch ihre Wärme­
slrahlijng der Motor des Wasser­
kreislaufs. 

2 Aus der Kondensation des Wasser­
dampfes entstehen Wolken 

3 Niederschläge bringen in Form von 
Rege n, Schnee und Hagel Feuchtig­
keit auf die Erde. 

-4 Durch Verdunstunq und Tran.!opira­
tion der Pflanzen kommen rund 70' , 
der Nlederschl3ge sofort in die At· 
mosl>h3re zurück. Damit ist der 
"kleine" Kreislauf geschlossen, der 
30- bis 40mal jährlich abläuft. 

5 Der noch der Verdunstung verblei· 
bende Rest ergibt - le zur Hälfte 
etwa-den oberirdischen Ab flu ß un­
sere Flüsse) und das Grundwasser. 

6 Das Grundwasser 1st das durch Ver­
s ickerunq sich unterirdisch ansam­
melnde und abfließende Wasser. 
Durch Sickerbecken (6a) kann 
Grundwasser örtlich vermehrt w~r­
den. Zutage tretendes Grundwass.!r 
nennt man Quellwasser (6b). 

7 Schneedecken, Gletscher (auch 
I lochmoo re - 7aj sind niltürliche 
Wasserspeicher. 

8 Die G<,birgsw.ildcr sammeln Nieder­
schli.lqe und regeln den sonst stoß­
artiq Nfolgenden Abfluß. 

9 Entwaldung kann zu mangelnder 
Rcqcnbildunq und bei Niederschld­
Cf<,n zu schnellem und erodierendem 
Abfluß und zu Ackerübersandungcn 
führen. 

10 Talsperren dienen als künstl iche 
Wasserspeicher und Abnußregler. 
Sie verhindern schddlichc Hoch- und 

Niedrigwässer der Flüsse und spei­
sen Wasser- und Wasserkraftwerke. 
Letztere decken einen großen Teil 
des Strombedar(s 

11 Die Meere bedecken I / t der Erdoher­
flache und enthalten 99'/' des be­
weglichen Wassers auf der Erde. 
Von ihrer Verdu nstung fle1angcn 
25'/, durcb die Wi nde au f das Fest­
land. Eindeichunqen (11 a) dienen 
dem Küstenschutz und der Land­
qewinnung. 

12 Die Land- und Forstwirtschaft hat 
großen Einfluß aur die Wasserwirt· 
schaft. Windhecken und Gehölz­
streifen (I2aJ wirken einer Austeock­
nu nf) durch de n Wind entgegen. 

13 Die Ind ustrie be nö liH I fil r d ie Ge­
winnung von Ko hle,Koks, Eise n U5W. 

j<ihrlich riesige Me ngen Wasser. 
t4 Das Trink- und Gebrauchswasser 

der öffentlichen Lelt unqsno:!lze wird 
vorwiegend aus Grund· und Quell­
wasser bezogen. In Großstädten 
werden pro Kopf täqlich etwa 250 li­
ter Wasser verbraucht. Fast a ll e 
Gemeinden mit uber 2000 Ei nwoh­
nern haben zen tra le Wasserversor­
gung, die durch ein Grundwasser­
werk mit Tie(brunnen (14al und 
\Vassertürme qeregelt wird. 

15 Die Abwasser von Sied l un~len und 
fndustriewerken kommen mehr oder 
weniger gereinigt dem oberirdischen 
Wasserlauf wieder zugute oder nie· 
ßen nach landwirtschartlicher Nut­
zun{1 (ISa Riese lfelder, ISb Feld­
beregnung) ins Gru ndwasser zurück 
Damit scbließt sich der Kreislauf der 
wirt 'ichaftlichen Wassernutzunq. 

.. Aul ein Neue," sa gen die Miinner , und lachend packen sie fes t zu. 
De r Bau des Stauda mm-Giganten Ist ein hohes Lied a uf den unbeka nnten Arbeiter, 
de r Jah re lang t ro tz Schnee und Eis In 2100 m Höhe sein Bestes tut. Uber 30 Tote 
ha t de r Damm, haben die Sprengungen und Tunnelarbe Iten bisher ge(orde rL 

estge a ten 

H ö h er a l s d e r K ö lner D om ist h eute berells die S taum a u e r , deren Rlffe luny aus der Ellt­
fe rnung wi e zugezogene Rollä de n wirken. Ein Arbeite r oben auf dem Bau (siehe Kre is, ist kaum 
noch e rke nnbar. Wenn der Damm ferllg is t, wird e r (asl doppe lt so hoch (284 m) und ei n gewaltiger 
Block aus 6 Millionen cbm Beton sein , Schon jetzt kommen Touriste n, um das Wunderwe rk zu sehen . 

\ 

.. 

, 
/ 

Aus g e die nt hol d er alte Damm im V al de Db. Er Ist zu klein geworden und den Anfor­
de rungen der Zelt nic ht nlehr gewachsen. Einst wird er in den Fluten des neuen Stausees versunken 
sein und nur noch In der Erinne rung der Menschen weUerleben. Mit seiner gewalti ge n KapazUi t 
wird die l elstungslählgke lt des neue n We rkes die der alten Anlag-e um ein Vielfaches ObertreHell. 
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Na c h schub Jiir "Gr a nde D ixcncc" bringen die modernen Ma­
lerlalbahnen aus de m Tal. Obschon ein Tell der notwendigen Bau­
materialien an Ort und Stelle gewonnen we rde n, si nd die Bahnen 
ununterbrochen In Betrieb, um die HllfsstoHe heranzuschaHen . 

•• 

HONIG DER 
•• 

STaUDaMME 
Giga ntisch w i e d er Sl a udamm selbst sind auch die Zahlen, mit 
denen hier ge rechnet wird . Nach seiner fertigstellung Im Jahre 1965 
wird de r "Stauda mm mll eine r Kapazität von 1,4 Milliarden Kilowatt­
stunden die führende Stelle in der Energieversorgung übernehmen. 

~ 

» . r 
/ "" / , 
l' • • , 

In die "Unte rwe lt" d es Dix -Tols Im Schweizer Ka nton Waills fUhrt uns dieses Bild. Es zeig t die Montage eines ge wal­
tigen Druckrohres. Stollen In einer Gesamtl30ge von Ober 120 km werden durch die Fe lsmassive getrieben. Oft können die 
Tunnels n ur einen halben Meter am Tage wellergelührt werden, weil wandernde Moränen die Arbeit sehr beeinträchtigen. 
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Riesi ge Kab e lkrane überspannen das ganze Ta l. 
Mühelos können sie große Lastautos und schwere 
Maschinen schnellstens an ihren EInsa tzort bringen . 

. 
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HiJrl esler Gegner Is l die Natur. Der Fels weh rt slcb, aber der Wille des Menschen ist stärker. Seit 12 Jab.ren arbeiten 
In dem eintamen Schwelz.er Gebirgstal mehr als zweitausend Menschen Tag und Nacht, Sommer wie ' Vloler. · ~ 
Die FerUgllellung Ist 10r 1965 geplant. Doch der Erfolg lst oft teuer erkauft Das Werk verlangte 'ChOD viele Opler. 
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(/Vl\.<sd, erl,h.'5t 
DAS GLAS ZERSPRINGT 

W o r LU I I ver. pU,I, oln GI~s zu zerbrechen - so etwas 
soll vorkommen! -, w i rft es am ' elnfadlsten gegen die 
Wand, läßt es auf den Boden fallen . Dieser Herr legt 
IU diesem Zweck eine Plalte GUfs Grammophon und setzt 
es in Gliing. Etwas umstlindllch, aber es geht auch sol 

Sein Kollege schraubt das Glas Inzwischen an einen 
lautsprecher und hält einen Bleistift daran. Die Nadel 
des Plattenspielers sdlwankt In der Rille, der Tonabneh­
mer verwandelt die Sdlwankungen In Elektrizität, das 
Glas zittert, der Bleistift hüpft unruhig auf und nieder. 

Ein Aggregat al_ Schwlngung_erle uger. Verstärker und 
lautspredler ahmen die EIgenfrequenz des Glases nach. 
Leise Musik ertönt , die Stimme eines Sängers. Stärker 
werden die Schwingungen. Nun wird volle lautstärke 
eingestellt und - krachend zerspringt das gute Glas. 
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Seit zehn Jahren beabsichtigen Picasso. der populärste bildende Künstler der Gegenwart, 
und sein Schwiegersohn, der bedeutende französische Regisseur Henri-Georges-Clouzot, 
einen Film über die Malerei zu drehen. Das Projekt wurde immer wieder beiseite gelegt, 
weil es bisher keine Möglichkeit gab, den reinen Schöpfungsakt mit der Kamera darzuste l­
len. Man konnte die Handlung des Maiens zwar festhaHen, doch wenn man das Werk hinter 
der Gestalt des Malers entstehen sieht, wird der Blick abgelenkt. - An einem Frühlings­
abend des Jahres 1955 hielt Picasso in seiner Villa an der Riviera den Schlüssel zu diesem 

; 

im 
Film in der Hand. An diesem 
Tage hatte er aus Amerika 
einige Fläschchen mit einer 
neuartigen Tinte erhalten. 
Er öffnete eines, nahm Pinsel 
und Block und skizzierte das 
Profil einer Ziege. Als er die 
Zeichnung vom Block löste, 
erlebte er eine Uberraschung. 
Die Tinte hatte das Papier 
vollkommen durchdrungen, 
so daß der Ziegenkopf auf 
der Rückseite völlig klar 
sichtbar war. Plötzlich wußte 
Picasso, daß diese Zauber­
tinte es möglich machte, Zu­
schauer die Entstehung eines 
Werkes miterleben zu lassen. 


